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Aunoncens 
Aunahme⸗Bureaus. 
In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Beitung 

(Withelmſtr. 17) 

bei G. 9. Alt ici & Co. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Th. Spindler, 
in Grätz bei L. Streifand, 
in L eſeritz bei Ph. Matthias. 
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Jahrgang. 


Annoncen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. C. Daube & Co., 

Hag ſenſtein & Pealer, 
Rudolph Moſſe. 

In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


Ar. 58. 


ſchen Reiches an. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

fen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


Sonnabend, 24. Januar. 


Abonnements auf die Poſener Zeitung 
pro Monat Februar und März werden bei 
allen Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 
64 Pfg., ſowie von ſämmtlichen Diſtributeu⸗ 
ren und der unterzeichneten Expedition zum 
Betrage von 3 Mark entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 


machen. Expedition der Dofener Zeitung. 
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SS Zur wirthſchaftlichen Lage. 


Schon während der Berathung des neuen Zolltarifs iſt es 
vorhergeſehen und vorhergeſagt worden, daß jede, etwa nach dem 
Inkrafttreten deſſelben ſich zeigende Beſſerung der wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe von den Schutzzöllnern als Folge und Wirkung der 
handelspolitiſchen Umkehr dargeſtellt werden würde. Und daß ein 
Aufſchwung von Handel und Wandel, wenngleich nur ein lang⸗ 
ſamer und beſcheidener, bevorſtand, war ſehr wahrſcheinlich, wenn 
es auch unmöglich war, den Zeitpunkt ſeines Beginns ſo genau 
vorher zu berechnen, wie etwa den Eintritt einer Sonnenfinſter⸗ 
niß oder das Erſcheinen eines Kometen. Die Kriſis, welche ſeit 
1873 andauerte, war durch Ueberproduktion und durch damit zu⸗ 
ſammenhängende, verfehlte Spekulationen herbeigeführt worden; 
ſie hatte ſich daher im Vorhandenſein einer Menge unverkäuflicher 
Erzeugniſſe, einer zu großen Anzahl von Produktionsſtätten, in 
der Zerſtörung vieler kleiner, langſam erſparter Kapitalien, in 
der Schwächung der Kaufkraft eines Theils der Bevölkerung ge- 
äußert. Das Alles ſind Erſcheinungen, von denen ſtets, wenn 
ſie eingetreten ſind, vorhergeſagt werden kann, daß ſie, auch ohne 
alle nationalökonomiſchen Wunderkuren, binnen einer nicht allzu 
langen Friſt verſchwinden müſſen: die Verluſte des Publikums 
werden durch Arbeit und Sparſamkkeit allmälig wieder eingebracht, 
die auf Vorrath produzirten Gegenſtände gehen ſchließlich doch in 

e Verbrau 1 Brod ktionsſtätten, in ih hs abl du 0) 
die Kriſis he „ſtehen endlich wiede ige! 
richtigem Verhältniß zum Bedarf. i 
ſolche Periode der Geſundung bald vollendet ſein werde, ſind 
ſtets ſo zerſtreut und unficher, daß man zwar wohl nachträglich 
in der Erinnerung an ſie die Etappen der wirthſchaftlichen Re⸗ 
convalescenz bezeichnen kann, daß aber Niemand wagen wird, auf 
ſie hin im Voraus den Zeitpunkt eines neuen wirthſchaftlichen 
Aufſchwungs anzugeben. So konnte jene Vorherſagung eines 
ſolchen, den die Schutzzöllner als eine Wirkung des neuen 
Tarifs proklamiren würden, weil er der Zeit nach dar⸗ 
auf gefolgt, trotz der Unmöglichkeit der Angabe eines be⸗ 
ſtimmten Termins mit voller Zuverſicht gewagt werden. Auch 
der gleichfalls vorhergeſagte Ausbeutungsverſuch iſt nicht unter⸗ 
blieben; zwar wurde er mit ſo ungeſchickter Eilfertigkeit unter⸗ 
nommen, daß er fic) jelbft kritiſirte: es war doch eine ſtarke 
Zumuthung, zu glauben, daß das acht⸗ oder vierzehntägige In⸗ 
kraftſein eines neuen Zolltarifs bemerkbare Folgen im geſammten 
Wirthſchaftsleben der Nation haben könnte; und die gleichzeitigen 
Vorgänge in anderen Ländern ſind ſo lehrreich, daß man ſich 
5 — aller Erörterungen darauf beſchränken kann, ſie zu er⸗ 
wähnen. > 

Vor Allem die in England. Dort hat man fic be 
kanntlich nicht verſucht „gefühlt, zu induſtriellen oder agrariſchen 
Schutzzöllen zurückzugreifen, obwohl die engliſche Industrie nicht 
weniger, als die ae litt, und der engliſche Ackerbau 
mehr als = =. der << : auf dem ame = 

die Erhöhung der nfen in vielen europäiſchen 
= die ‘in erſter Reihe gegen bie patie 


rette 


Staaten, ; engliſche Produktion ge⸗ 
richtet war. Doch ohne daß die Geſetzgebung eingegriffen hätte, 
daß die Anzeichen einer Beſſerung der 


ir heute, I : 
weifgpfiden Sage in England winbefens jo far, ieliót 
ſtärker herantreten, als bei und — ¿Om deln finnige Treiben 
an der berliner Börſe, das Sinn igroE De der Courſe von 
Induſtrie“, namentlich von Hütten⸗ und Bergwerksaktien, deren 
Inhaber noch für Jahre auf keine Dividende zu rechnen haben, mag 
von Vörſenblättern für einen Beweis des deta Lor Auf 
dungs“ ausgegeben werden, jeder andere 1 wird 

n nur eine neue Gefahr erblicken. Aus Epa liegen 
in der dortigen Preſſe eine große Anzahl einzelner Angaben über 


die * b ie und des Handels 
vor. Kegenwärtigen Zuſtände der Induſtri In Schottland 


: Wir heben einige wenige heraus. 
Ht die Baht ber angeblaſenen Hochöfen von 88 Si 
100 geftiegen: die Verſchiffung von Erzeugniſſen der 


dortigen Eiſen⸗ duſtrie iſt um 130,000 Tonnen größer als im 
Vorjahre. Ein Ganbelaberigt aus der Flachs⸗ und Jute⸗In⸗ 
duſtrie spricht von einer feit dem Herbſt andauernden Preisfteige: 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Naum, Reklamen verhältnißmüßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1880. 


rung. Ein Bericht über die Lage der Rhederei verzeichnet „zum 
erſten Male ſeit vier Jahren“ eine „anhaltende und ſolide Beſſe⸗ 
rung des Geſchäftes“. Im Schiffsbau herrſcht neues Leben. 
Sowohl die Wollen: als die Baumwollen⸗Induſtrie hat den ſeit 
Jahren in den meiſten Fabriken auf halbe Zeit reduzirten Be⸗ 
trieb wieder verſtärkt, und die Preiſe ſteigen. Andere Symptome 
ſtehen damit in Uebereinſtimmung. Die Einnahme der Eiſen⸗ 
bahnen beſſern ſich; die Banken, welche in England in höherem 
Grade als bei uns die Kapital⸗Reſervoirs der wirthſchaftlichen 
Produktion bilden, find, trotz nickigen Zinsfußes, mit ihren Ge: 
ſchäften zufrieden; die Aus⸗ und Einfuhrliſten ergeben, daß die 
Beſſerung im Juli begonnen hat — gerade als man bei uns 
leidenſchaftlich über Schutzzölle ſtritt! — und daß fie ununter⸗ 
brochen und mit wachſender Schnelligkeit bis zum Schluß des 
vorigen Jahres zunahm, im Dezember z. B. war der Export 
Englands zweimal ſo groß als im Monat vorher; die Zunahme 
des Kapitals iſt ſeit dem September außerordentlich, und zwar 
nicht nur, wie man wegen der Mißernte Englands anzunehmen 
verſucht ſein könnte, in Nahrungsmitteln, ſondern ebenſo ſehr in 
Rohmaterialien der Induſtrie, wie Baumwolle, Flachs, Seide, 
Wolle u. ſ. w. Sachverſtändige engliſche Stimmen führen dieſen 
erſtaunlichen Wechſel faſt ausſchließlich auf den oben von uns 
angedeuteten, allemal früher oder ſpäter eintretenden Geſundungs⸗ 
prozeß zurück; ob wir hoffen können, daß derſelbe bei uns eben⸗ 
ſo vollſtändig erfolgt iſt, muß vielleicht bezweifelt werden, wenn 
man lieſt, daß in Schottland behufs Einſchränkung der Produktion 
im vorigen Jahre von 154 Hochöfen nur 88 in Betrieb waren, 
dieweil bei uns die Ausſicht auf Schutzzölle zur Fortfriſtung der 
Exiſtenz von Unternehmungen verlockte, denen auch jetzt jeder 
Sachverſtändige die Rentabilität abſpricht, deren Aktien aber 
ſoeben das Material für einen neuen Börſenſchwindel abgeben. 

Neben jenen natürlichen Urſachen wird in der engliſchen 
Preſſe unter den Gründen des dort eingetretenen Aufſchwungs 
die Einſtellung der Silberverkäufe ſeitens der 
deutſchen Regierung angeführt: indem der Preis des Silbers 
ſich beſſerte, wurde das engliſche Geſchäft nach den in Silber 
zahlenden Ländern, Indien, China ꝛc. günſtiger. Beiläufig be⸗ 
merkt: als vor etwa einem Jahre im engliſchen Parlament uns 


Deutſchen Vorleſungen darüber gehalten wurden, daß wir höchſt 


unklug daran thäten, durch Verkauf unſeres überſchüſſigen Silbers 


kehr zur „Doppelwährung“ detretirt hallen, nur daß vied nicht 
ſo leicht und ſchnell ging. Jetzt bezeugen engliſche Blätter ſelbſt, 
auf was es damals für England ankam. Wir wollen hier über 
die Siſtirung der deutſchen Silberverkäufe als bloße geſchäftliche 
Maßregel nicht aburtheilen; aber das Eine kann man ſagen: 
ſollte ſie ſchließlich ſich als verfehlt erweiſen, ſo würde ein Theil 
des Geſchäftsgewinnes der nach Indien und China handelnden 
engliſchen Kaufleute und Induſtriellen pro 1879, 1880 und 
vielleicht noch einige andere Jahre aus den Taſchen der deut⸗ 
ſchen Steuerzahler gefloſſen ſein. 


Nordamerikas Edelmetallproduktion im 
Jahre 1879. 


Der ſoeben veröffentlichte Jahresbericht des Münzdirektors der 
Vereinigten Staaten von Nordamerikg konſtatirt die bedeutſame That⸗ 
ſache, daß die Gewinnung der edlen Metalle in den Vereinigten Staa⸗ 
ten im Jahre 1879 eine erheblich geringere geweſen ijt, wie diejenige 
im vorh seegangenen, Jahre 1878 geweſen war. Die maßgebende Urs 
ſache i dieſe Erſcheinung ijt die verminderte Ausbeute von den Gold: 
und S. erminen von Comſtock. Man hat dort bereits die Tiefe von 
tauſend Fuß unter dem Bette des Carſonfluſſes N und iſt hier 
auf Hinderniſſe geſtoßen, aus Anlaß von beträchtlichen Waſſeranſamm⸗ 
lungen und der über die Maßen drückend werdenden heißen Temperg⸗ 
tur in dieſer Tiefe, welche beide Umſtände thatſächlich doch eine große 
Entmuthigung und Verzögerung in der Bearbeitung von den vertikal 
in weitere Tiefen hinab ausgedehnten Minen hervorgebracht haben. 
Dies hat denn alſo dazu geführt, daß in der Geſammtausbeute von 
den Edelmetallen der Vereinigten Staaten, wie amtlich gemeldet wird, 
ein Ausfall und eine beträchtliche Verminderung ſich ergeben hat. 
Denn während die Geſammtproduktion Nevada's im Sabre 1878 ſo⸗ 
wohl an Gold wie an Silber die Summe_ von 47,076,863 Dollars 
ausmachte, giebt der Staatenfontroleur J. F. Hollod die Geſammt⸗ 
einnahme für 1879 nur auf 19,305,863 Dollars an. Wenngleich nun 
die Produktion von Edelmetallen in dieſem Staate nach ſicherer An⸗ 
nahme vor wie nach bedeutend jem und auf lange Jahre hinaus fic 
als ergiebig erweiſen wird, ſo bleibt es trotz alledem nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß die Gold⸗ und Silberbergwerke dieſes Staates auf die Dauer 
die gleichen außerordentlich beträchtlichen Beiträge zu dem Mineralien⸗ 
Neichthum des Geſammtſtaates liefern werden, wie dies in den letzt⸗ 
verfloſſenen Jahren der Fall geweſen war. Indeſſen iſt dieſe Minder⸗ 
ausbeute theilweiſe wieder durch die Ergebniſſe der neuerdings gründ⸗ 
lich und ſachgemäß durchgeführten Bearbeitung der Minengegenden des 
mittelnordamerifaniichen Felsgebirges, namentlich des zentralen und 
ſüdlichen Colorado, in nicht unbedeutendem Maße ausgeglichen worden. 

ar doch die Edelmetallproduktion des Coloradoſtaates allein minde⸗ 
ſtens ſechs Mill. Dollars größer im eben verfloſſenen Jahre 1879 als 
wie in dem vorhergegangenen Jahre 1878, und auch dieſer Staat wird 
aller Wahrſcheinlichkeit nach für die Zukunft ſeine Silberproduktion in 
Weltmart rtem, wenn nicht ſogar in zunehmendem Maße auf den 

eltmarkt zu bringen fortfahren. Nach ſorgfältiger und eingehen 
Prüfung un Abwägung der Metallausbeuten von allen verſchiedenen 
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Bezirken und Bergwerken in den Vereinigten Staaten kommt der ame- 
rikaniſche Münzdirektor zu dem Reſultate. daß er die geſammte Pro⸗ 
duktion von den edlen Metallen des ganzen Landes für das fiskaliſche 
Jahr 1879 ſchließlich auf 79,712,000 Doll. berechnet, wovon 38,900,000 

ollars auf die Goldeinnahme und 40,812,000 Dollars auf die Silber⸗ 
ausbeute ſich vertheilen. Dieſe eben angeführten Ziffern ſtellen das 
richtige Ergebniß dar, ſoweit ein ſolches ſich irgend nur aus offiziellen 
und anderen zuverläſſigen Quellen hat konſtatiren laſſen. 

Von dieſer Jahresproduktion der Edelmetalle iſt nun nahezu alles 
Gold und dazu auch noch ein beträchtlicher Theil von Silber in den 
Münzen der Vereinigten Staaten in Geld umgeprägt oder in den ein⸗ 
heimiſchen Gold⸗ und Silbermanufakturen, ſowie zu Zwecken der Kunſt 
und Ornamentirung aufgebraucht worden, während der Ueberſchuß nach 
den anderen Ländern, die keine Edelmetalle produziren, ausgeführt 
worden iſt. Nach allen se Berichten trifft die Annahme 
zuverläſſig zu, daß der jährliche Konſum von edlen Metallen in den 
Vereinigten Staaten in allen Formen für die Fabrikationszwecke gegen⸗ 
wärtig im Durchſchnitte ſich auf ſieben Millionen Dollars Gold und 
fünf Millionen Dollars Silber beläuft. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 22. Januar. [Die parlamentariſche 


Geſchäftslage. Der modus vivendi in Baden. 
Der Nordoſtſee⸗Kanal. So dringend auch die 
Geſchäftslage des Abgeordnetenhauſes die 


möglichſte Beſchleunigung derjenigen Arbeiten erfordert, die unter 
allen Umſtänden noch in dieſer Seſſion bewältigt werden müſſen, 
ſo haben die letzten Tage doch parlamentariſche Dispoſitionen 
aufgewieſen, die dieſes Ziel nicht gerade weſentlich gefördert 
haben. Das Haus war genöthigt, ganze Tage auf Vorlagen zu 
verwenden, deren Annahme von vornherein ausſichtslos war, wie 
z. B. bei dem Schankſteuergeſetz, oder doch noch ſehr fraglich, 
wie bei dem Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz, und ähnlich ſteht es 
wohl auch mit dem Kommunalſteuergeſetz, oder es wurden nach 
höchſt langwierigen Verhandlungen Geſetzentwürfe in einer Form 
angenommen, die bei dem Widerſtreben des Herrenhauſes und 
der Regierung aller Wahrſcheinlichkeit nach die Beſchlüſſe des 
Abgeordnetenhauſes fruchtlos machen wird, ſo z. B. bezüglich des 
linksrheiniſchen Kultuskoſtengeſetzes. Dazwiſchen ſind ganz un⸗ 
nöthiger Weiſe ſtundenlange Geſchäftsordnungsdebatten provozirt 
worden. So iſt eine Anzahl von Arbeitstagen nahezu ohne 
poſitive Ergebniſſe verbracht worden, was ſicherlich bei der be⸗ 
drängten Geſchäftslage ſehr bedauert werden muß. Vor allen 
Dingen iſt es jetzt erforderlich, die Berathung des Budgets zu 


vollenden, unter deſſen noch rückſtändigen Theilen der Etat des 


Kultusminiſteriums von ganz beſonderem Intereſſe iſt; ſodann 
iſt der nächſtdringliche Gegenſtand die Erledigung der neuen 
Eiſenbahnvorlage. Bis zur Reichstagseröffnung ſind es nur noch 
drei Wochen, und wenn wirklich ein Zuſammentagen der beiden 
großen parlamentariſchen Körperſchaften nicht zu umgehen iſt, fo 
muß es doch jedenfalls auf das äußerſte Maß beſchränkt werden. 
— Die nationalliberale Fraktion der badiſchen zweiten 
Kammer hat, wie man uns mittheilt, einſtimmig beſchloſſen, 
die Vorlage über das theologiſche Examen, in welcher 
dort der neu angebahnte modus vivendi mit der Kurie zum 
Ausdruck kommt, abzuweiſen, bis die Kurie ihren Proteſt gegen 
das beſtehende Prüfungsgeſetz und ſeine Rechtsgültigkeit förmlich 
zurückgenommen hat. Wir haben neulich ſchon unſere großen 
Bedenken gegen dieſe Vorlage ausgeſprochen, die in Form eines 
ſtaatlichen Geſetzentwurfs erſcheint, in der That aber ein Spezial⸗ 
konkordat mit der freiburger Kurie darſtellt, und können uns nur 
freuen, daß unſere badiſchen Parteigenoſſen von Anfang an mit 
Entſchiedenheit das ſtaatliche Anſehen wahren. Es kann auch 
für uns in Preußen durchaus nicht gleichgiltig ſein, auf welchen 
Grundlagen ein anderer deutſcher Bundesſtaat, und zwar einer, 
der weit länger noch als Preußen den „Kulturkampf“ ausficht, 
ſeinen Frieden mit der Kurie abſchließt. Ein dem Anſehen des 
Staats nachtheiliger Friedensſchluß an jener Stelle hätte auch 
auf die Entwickelung des kirchenpolitiſchen Kampfes in Preußen 
nicht ohne die ſchädlichſte Rückwirkung bleiben können. Und 
gerade in der jetzigen geſpannten Situation, wo die Verſtändi⸗ 
gungsverſuche zwiſchen unſerer Regierung und dem Vatikan 
allem Anſcheine nach einem ſehr kritiſchen Wendepunkt angelangt 
find, iſt es doppelt dankenswerth, daß der liberale Theil der 
badiſchen Volksvertretung den Rechten des Staats nichts vergeben 
läßt. — Der Nord⸗Oſtſee⸗Kanal, von dem man ſeit 
der vernichtenden Kritik des Lentze'ſchen Projekts in einer Reichs⸗ 
tagsrede des Grafen Moltke aus dem Jahre 1873 nicht viel 
mehr vernommen hatte, taucht plötzlich, Intereſſe heiſchend, wieder 
auf. Ein hamburger Schiffsmakler, Herr H. Dahlſtröm, hat 
unlängſt eine Broſchüre zur Motivirung eines neuen Projekts 
veröffentlicht, das von weſentlichen Mängeln des früheren frei iſt. 
Vor Allem ſoll jeine Ausführung nur 75 Millionen Mark koſten 
ſtatt 180 Millionen. Dann aber ſollen auch die Schleuſen 
innerhalb Landes ganz wegfallen, und damit neben ihren Bau⸗ 
koſten der durch ſie bedingte große Zeitverluſt für die paſſirenden 
Schiffe. Nur da, wo der Kanal das freie Seefahrfaſſer erreicht, 
weſtlich bei Brunsbüttel oder Sankt Margarethen an der Elb⸗ 
mündung, öſtlich bei Holtenau in der kieler Bucht, bedarf es je 
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Ls: einer Abſchlußſchleuſe zur Fernhaltung der Meeresfluthen; doch 


fol die Oſtſeeſchleuſe der Regel nach geöffnet fein können. Ein 
halber Tag oder etwas mehr würde hiernach zur Ueberwindung 
der Kanalſtrecke für Dampfer genügen. Die Abkürzung des 
Weges von und nach der Oſtſee aber betrüge für die deutſchen 
Nordſeehäfen an Elbe und Weſer nicht viel weniger als vier⸗ 
hundert Seemeilen, für die Themſemündung über zweihundert. 
Vom nationalen Geſichtspunkt erſcheint daneben noch gerade dieſe 
Differenz zwiſchen dem Vortheil für die engliſchen Häfen und 
dem Vortheil für unſere eigenen von Snterfie. Sie weckt die 
Hoffnung, es könnte mit Hülfe des Nordoſtſeekanals gelingen, 
den Engländern ihre gewaltige Ueberlegenheit in dem Dampf⸗ 
ſchifffahrtsverkehr mit der Oſtſee zu entwinden. Eine Art ge⸗ 
ſchäftlichen ruſſiſch-däniſch⸗engliſchen Bündniſſes ſcheint gegen: 
wärtig ja darauf aus zu ſein, Kopenhagen auf Koſten unſerer 
deutſchen Seeplätze zu dem Hauptſtapelplatz des Nordens zu 
machen. Wir verdenken gewiß weder den Dänen, noch den 
Ruſſen oder den Engländern, wenn ſie ſich ſo einrichten, wofern 
ſie es nützlich, und nach der Erhöhung der deutſchen Zölle aus⸗ 
führbar finden; aber freuen könnten wir uns natürlich nicht 
darüber, auch nicht als Gegner dieſer verhängnißvollen Zoll⸗ 
erhöhung, ſondern würden mit einem ſiegreichen geſchäftlichen 
Gegenſchlage deutſcherſeits lebhaft ſympathiſiren. Ein ſolcher 
verſpräche der Nordoſtſeekanal zu werden, falls das neue ham⸗ 
burger Projekt die Prüfung aushält und verwirklicht werden 
kann. Sein Urheber hat zunächſt die Genugthuung gehabt, daß 
Feldmarſchall Moltke ihm bezeugt hat, der gegenwärtige Plan 
unterliege nicht ſeinem über den alten gefällten abweiſenden 
Urtheil. Dann iſt ihm ferner in einer Verſammlung des ham⸗ 
burger Nautiſchen Vereins, der auch mehrere Waſſerbautechniker 
beiwohnten, die Anerkennung zu Theil geworden, daß ſeine Vor⸗ 
unterſuchung gründlich, ſeine Annahmen nicht zu ſanguiniſch aus: 
gefallen ſeien. Dieſe Zeugniſſe empfehlen das Projekt entſchieden 
einer weiteren ernſten Prüfung von Seiten Derjenigen, die ge⸗ 
gebenenfalls die Ausführung in die Hand zu nehmen hätten, alſo 
vor Allem der Börſe. Als Graf Moltke vor ſechs bis ſieben 
Jahren das frühere Projekt begrub, war der wiener Krach grade 
ausgebrochen und übertrug ſich auf Deutſchland. Heute ſtehen 
wir im Beginn eines Zeitabſchnitts neuer Hoffnungen und Aus⸗ 
ſichten für den Unternehmungsgeiſt. Iſt der Nordoſtſeekanal in 
ſeiner ihm durch Herrn Dahlſtröm gegebenen Geſtalt ſo aus⸗ 
ſichtsvoll, wie der Urheber und ſeine Freunde denken, ſo wird 
der wiederhergeſtellte Muth des nationalen Kapitals ſich auf 


dieſen wichtigeren Gegenſtand werfen können. 

— [Eiſenbahnangelegenheiten.] Offiziös wird 
geſchrieben: 

Einem mit direktem Billet für die Fahrt von Gneſen nach Ber⸗ 
lin über Frankfurt a. O. verſehenen Reiſenden iſt un nach Verſäu⸗ 
mung des fahrplanmäßigen Anſchluſſes in Poſen die Benutzung des 
an en Anſchluſſes in Poſen die Benutzung des nächſten über 
veuz nach Berlin führenden Zuges nur gegen Löſung eines neuen 
Billets Poſen⸗Berlin via Kreuz geſtattet worden. en ag were 
des Fahrgeldes für die nicht durchfahrene Strecke wurde der Reiſende 
auf den Reklamationsweg verwieſen. niſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten hat nunmehr unter dem 16. d. Folgendes verfügt: Es ſei im 
Intereſſe des reiſenden Publikums geboten und in dienſtlicher Hinſicht 
unbedenklich, daß in Fällen der bezeichneten Art den Reiſenden geſtat⸗ 
werde, eine in Solas a nn Been 
ahn nach demſelben Beitimm 
erſt gelöſten direkten Fahrbillets fortzuſetzen. In ſolchen 
enügen, wenn die Verſpätung von dem Vorſteher der 
efrenden Station auf dem Billet beſcheinigt und das letztere mit 
dem Vermerk der Giltigkeit für die andere Route verſehen wird. Eine 
Zuzahlung würde von dem Reiſenden in Höhe des r ftr 
petlangt werden fünnen, wenn Die 1 ape auf der Hilfsroute 
tarifmäßi y höhereu Sätzen erfolgt als auf betroffenen 
ilſtrecke derjenigen Route, für welche das direkte Fahrbillet 
gelöſt war. — Behufs weiterer Vereinfachung des Geſchäfzsgan⸗ 
es bei der ſtaatlichen Beaufſichtigung der Privat⸗Eiſenbahnen 
at der Miniſter der öffentlichen Arbeiten beatiglich der n 
zwei Reſkripten von 1875 und 1879 dem Miniſterium vorbehaltenen Ge⸗ 
nehmigung der Anlegung oder Modifizirung von Weichen 
in den Hauptgeleiſen nebſt den dazu gehörigen Geleiſeanlagen die kö⸗ 
iglichen Kommiſſariate ermächtigt, jene Genehmigung fortan nach ſorg⸗ 
filtiger Prüfung unter eigener Verantwortlichkeit ſelbſtſtändig zu er⸗ 
theilen. Durch eine Verfügung vom 17. d knüpft der Miniſter dieſe 


rund des zu 


Stadttheater. 
Freitag, den 23. Januar. 


Das muſikaliſche Deputat dieſer Woche beſtand in der Vor⸗ 
führung von Lortzing's „Waffenſchmied“. Auch dieſe Oper ge⸗ 
hört zum ſichern Beſtand des poſener Repertoirs. Sie zählt 
neben dem „Czaren“ entſchieden mit zu den populärſten Opern 
Lortzings, trotzdem ihr der Komponiſt ſelbſt nicht die Bedeutung 
beilegte, wie einigen ſeiner anderen Werke. Trägt nun auch der 
Text mit ſeiner anheimelnden deutſch⸗gemüthlichen Szenerie we⸗ 
ſentlich mit bei, ſo iſt der Waffenſchmied doch reich an echter 
volksthümlicher Muſik, ja er dürfte nach dieſer Richtung hin ſo⸗ 

ar noch den „Czar“ übertrumpfen, wenn auch die Enfemble- 
Fite und namentlich die inſtrumentale Handhabung des Orcheſters 
weniger Durchbildung erfahren haben. Die Oper wurde im 
Jahre 1846 in Leipzig vollendet, in einer Zeit ſchwerer Küm⸗ 
merniſſe für Lortzing, und im Mai 1846 im Theater an der 
Wien unter Pokorny zum erſten Male aufgeführt. Ihr durch⸗ 
ſchlagender Erfolg hatte die Berufung Lortzings nach Wien und 
ſeine vorübergehende dortige Wirkſamkeit zur Folge. „Die Oper 
geht reißend“, ſchrieb er am 17. Juli an ſeinen Freund Düringer 
in Mannheim, dem er dabei eine Kopie für die Stadt Mannheim 
überſchickte. „Die Oper haſt Du, das Geld dafür wollt' ich, 


hätt' ich“, heißt es in einem weiteren Briefe an Düringer unter 


dem 22. Oktober. Es war der Beginn der fortdauernden 
Miſere, die erſt mit des Komponiſten Tod (1851) ihr Ende 
erreichte. 

Wie beliebt die Oper noch heut zu Tage iſt, beweiſt der 
Umſtand, daß allein an den größeren deutſchen Bühnen inner⸗ 
halb 4 Jahre 85 Vorführungen derſelben ſtattgefunden haben, 
darunter 16 in München in der Hofoper. Die kleineren Bühnen 
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Ermächtigung an folgende Vorausſetzungen: 1) daß innerhalb der 
Bahnhöfe durch die projeftirte Weichenanlegung oder Veränderung die 
Betriebsverhältniſſe nicht weſentlich verändert, namentlich beſtehende 
Zentral⸗Weichenſtellapparate nicht alterirt werden; 2) daß außerhalb der 
oa alle Sorgfalt getroffen, die Abzweigung in der Regel mit 
Abſchlußtelegraphen und Sprechapparaten verſehen und in jedem Falle 
von einem beſonderen verantwortlichen Beamten beſetzt werden. Die 
Widerruflichkeit der ertheilten Genehmigung, an ſich ſelbſtverſtändlich, 
ſoll ausdrücklich vorbehalten werden. Die genehmigten Anlagen ſind 
dem Miniſter am Schluß jedes Kalenderjahres anzuzeigen. Eine früher 
vorgeſchriebene unverzügliche Anzeige genehmigter unerheblicher Fahr⸗ 
planänderungen ſoll wegfallen. 

Die „N Ztg.“ ſchreibt: „Eine Bemerkung, welche der 
Abg. v. Meyer (Arnswalde) in ſeiner geſtrigen Rede gelegent⸗ 
lich der Schankſteuer⸗-Debatte fallen ließ, iſt vielfach 
dahin gedeutet worden, als ob Redner damit auf eine in Aus⸗ 
ſicht ſtehende Erhöhung der Tabaksſteuer habe bin: 
deuten wollen. Wir glauben gut unterrichtet zu ſein, wenn wir 
annehmen, daß Redner mit jener Aeußerung lediglich eine Ver⸗ 
muthung habe ausſprechen wollen, und daß bis jetzt nichts Po⸗ 
fitives in dieſer Richtung vorliege.“ 


— Im „Staatsanz.“ lejen wir Folgendes: Nach einer Zirkular⸗ 
verfügung des Finanzminiſters vom 14. d. M. iſt die durch die Zirku⸗ 


E vom 30. November v. J. erweiterte Befugniß der Behör⸗ 
den zur Bewilligung von Stundungen aus Anlaß von Klaſſen⸗ 
ſteuer⸗Beſchwerden in den einzelnen Bezirken in ſehr verſchiede⸗ 
nem, im Abgemeinen aber nur in einem mäßigen Umfange benutzt wor⸗ 
den; dagegen hat dieſelbe in allen Fällen, wo ſie zur Anwendung ge⸗ 
kommen iſt, weſentlich zur Vermeidung von Härten beigetragen und 
ſich als zweckmäßig bewährt. Hiernach ſoll die getroffene Anordnung 
auch ferner beibehalten werden und find die Bezirksregierungen ange⸗ 
wieſen worden, ſich angelegen ſein zu laſſen, auf eine gleichmäßige Be⸗ 
achtung und Durchführung derſelben hinzuwirken. Wenn anzunehmen 
ſei, daß die ſehr geringe Zahl von Stundungsgeſuchen zum Theil auf 
nicht ausreichender Kenntniß der betheiligten Steuerpflichtigen von der 
getroffenen Anordnung beruhe, jo bleibe es den Regierungen überlaſſen, 
eine weitere Verbreitung dieſer Kenntniß nach Umſtänden in geeigneter 
Weiſe herbeizuführen. 3 

— In der gejtrigen Sitzung der Verwaltungsgeſetz⸗ 
Kommiſſion kam zunächſt die in der Vorlage beantragte Ueber⸗ 
weiſung der Volksſchulen aus der Verwaltung der Konſiſtorien in die⸗ 
jenige der Regierungen zur Erörterung. Von einer Seite war man 
grundſätzlich gegen die Ueberweiſung, welche die Schule des Schutzes 
gegen die Entkonfeſſionaliſirung beraube ; jedenfalls müſſe die „Leitung 
des Religionsunterrichts“ in der Volksſchule ausdrücklich den geiſt⸗ 
lichen Behörden vorbehalten bleiben. Hierauf wurde erwidert, die Vor⸗ 
lage beabſichtige nur eine Organiſation der Verwaltung, nicht aber 
Aenderungen auf dem kirchlichen Gebiet. Sie alterire daher auch nicht 
den gegenwärtigen Rechtszuſtand hinſichtlich der Leitung des Religions⸗ 
unterrichtes. Die Aufnahme einer Vorſchrift hierüber könne nur zu 
Mißdeutungen führen. Die erhebliche Majoritát der Kommiſſioon 
ſchloß ſich durch Annahme der Regierungsvorlage den letzteren Aus⸗ 
führungen an. — Sodann kam die 1 der Provinz 
Baus zur Sprache, hinſichtlich deren die Regierung die Zuſammen⸗ 
egung von je zwei Landdroſteien zu im Ganzen drei Regierungsbezirken 
vorſchlägt. Die Abgeordneten aus Hannover wünſchten in erſter Linie 
die Beibehaltung der ſechs Landdroſteien als Regierungsbezirke, wollten 
ſich aber auch mit der Zuſammenlegung von Hannover und Hildesheim 
einverſtanden erklären, wenn die übrigen vier Landdroſteien ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit behielten. Der Miniſter des Innern erklärte, daß er die 
gegen den Vorſchlag der Regierung vorgebrachten Gründe als durch⸗ 
ſchlagend nicht erachten könne; ſollte aber die Eintheilung der Provinz 
in 5 Bezirke von der Kommiſſion beſchloſſen werden, ſo gebe er 
wenigſtens anheim, nur dieſe Zahl 5, nicht aber die Abgrenzung der 
Landdroſteien ſelbſt in das Geſetz is awl ee da die Verwaltungs⸗ 
eintheilung zu den Prärogativen der Krone gehöre. Von der Mehr⸗ 
b ſion wurde indeſſen en daß d 
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rungsbezirke. Dem entiprechend wurde im Y 
bezirke durch dünf erſetzt. ; , $ 
— Aus dem ſchon im Allgemeinen bekannten Bericht des Juſtiz⸗ 
5 des Bundesraths über den Entwurf des Straf⸗ 
vollzugsgeſetzes werden noch Einzelheiten von beſonderem Inter⸗ 
eſſe nachzutragen ſein. In Bezug auf das im 6. Abſchnitte des Ent⸗ 
wurfs entwickelte Disziplinar⸗Strafſyſtem trat nur wegen der körper⸗ 
lichen Züchtigung, welche nur gegen nichtehrberechtigte männliche 
Dabei del a e für zuläſſig erklärt wird, eine prinzipielle Verſchie⸗ 
denheit der Anſicht hervor. Eine von mehreren Seiten vertretene An⸗ 
ſicht ſprach ſich gegen die fragliche Strafart überhaupt aus und bean⸗ 
tragte die Streichung derſelben. Es wurde ausgeführt, daß die Strafe 
für Gefängnißbeamte, die ihre Aufgabe richtig verſtehen, entbehrlich fer; 


daß dies durch die Erfah in denjenigen Bundesſtaaten, in denen 
wie z. B. in Baiern und Württenber , dieje Strafe ſeit länger als einem 
Sabuebnt aufgehoben worden, bewieſen werde, daß die Strafe von der 
betr. Bevölkerung als eine ſchmachvolle betrachtet werde; daß ihre Wieder 
pira zu einer gewiſſen Mißſtimmung Anlaß geben, und auch den zu⸗ 
nächft unbetroffenen Theil der Bevölkerung geneigt machen werde, den 
fo gezüchtigten Sträfling gewiſſermaßen für ſich zu revindiziren; daß 
die Frage, ob dieſe Strafe ſchädlich fet oder nicht, ſelbſt vom Arzte 
nicht in allen Fällen mit Sicherheit beantwortet werden könne; und 
endlich, daß die Zulaſſung einer an ſich ſo bedenklichen Strafe um ſo 
bedenklicher werde. da die Beſchwerde gegen deren Verhängung nach 
$ 41 des Entwurfs keine aufſchiebende Wirkung habe, die Strafe alſo, 
auch wenn ſie ungehörig verfügt worden, irreparabel ſei. In entgegen⸗ 
geſetzter Richtung wurde von den Bevollmächtigten einiger anderer 
Staaten die Ausdehnung der Zuläſſigkeit dieſer Strafart auf erwachſene 
männliche Sträflinge aller Art, die ds Zuchthaus⸗, Gefängniß⸗ oder zu 
Haftſtraſen verurtheilt find, angeſtrebt. Zur $ ee Gele Anſicht | 


wurde darauf Bezug genommen, daß im Strafgeſetzbuch ſanktio⸗ 
nirten Syſtem, w des Die 5 der bir: a a Shree | 
fafultativ in die Hände des Richters lege, der Beſitz oder Nichtbeiis 


dieſer Ehrenrechte keineswegs in allen Fällen das zutreffende Rriteri 
für die einem Sträflinge innewohnende ehrloſe Ober "ehrliebenbe Ge: 
ſinnung bilde, daß es überhaupt nicht der richtige Standpunkt ſei, 
wenn man die Zuläſſigkeit einer Disziplinarſtrafe mit der der Auf⸗ 
erlegung einer Kriminalſtrafe zu Grunde liegenden Strafthat in Be⸗ 
Schar bringe, und dadurch der Disziplinarſtrafe den Char einer 

Schärfung gewiſſer Kriminalſtrafen beilege; daß vielmehr dei der hier 
aufgeworfenen Frage lediglich das die Ordnung und Disziplin der 
Strafanſtalt verletzende Verhalten eines Sträflings und die Schwere 
dieſer Ordnungsverletzung in Betracht kommen könne, und daß von 
dieſem Ständpunkt aus eine nach der Art der erkannten Freiheits⸗ 
ſtrafen verſchiedene geregelte Disziplinarſtrafgewalt — ſoweit deren 
Milderung nicht ſchon aus der geſetzlich geringer qualifisirten Natur 
der Freiheitsbeſchränkung, wie bei der Haft und Feſtungshaft von ſelbſt 
folge — nicht gerechtfertigt erſcheine. Es fehle daher an einem durch⸗ 
ſchlagenden Grunde, ehrberechtigten Zuchthausſträflingen, Gefängniß⸗ 
ſträflingen und ſogenannten qualifizirten Haftſträflingen gegenüber, 
unter welchen letzteren namentlich Zuchtloſigkeit und Renitenz ſehr 
häufig zu beobachten fei, auf die Androhung einer Strafe zu verzichten, 
welche von vielen dieſer Sträflinge i Lebensgewöhnung zufolge 
allein noch als ein Uebel gefürchtet und empfunden werde. te im 
Allgemeinen beobachtete Zunahme der Robbeit und Zuchtloſigkeit habe 
auch in Arbeitsanſtalten neuerdings zur Wiedereinführung der körper⸗ 
lichen Züchtigung Anlaß gegeben. Hierzu komme noch die nothwendige 
Rückſicht auf die erzeptionelle Beſchaffenheit der Bevölkerung mancher 
Strafanſtalten Deutſchlands, z. B. der See⸗ und Hafenſtädte, in denen 
vielfach Nichteuropäer zu detiniren ſeien, bei welchen ihrem Bildungs⸗ 
ſtande entſprechend die Möglichkeit, körperliche Züchtigung anzuwenden, 
nicht entbehrt werden könne. Bei der Abſtimmung blieben ſämmtliche 
geſtellten Abänderungen in der Minderheit, und die Vorſchläge des 
Entwurfs erlangten die Mehrheit. Da man jedoch die Richtigkeit des 
oben erwähnten, auf S 41 abgeleiteten Bedenkens nicht verkennen 
konnte, ſo beſchloß man zugleich, den an ſich als zweifellos betrachteten 
Satz, daß die Beſchwerde gegen Verfügungen der Gefängnißverwal⸗ 
tungs⸗ und Aufſichtsbehörden keine aufſchiebende Wirkung habe, nicht 
ausdrücklich im Geſetz auszusprechen, ſondern klarzuſtellen, daß es bei 
Verhängung von Disziplinarſtrafen dem pflichtmäßigen Ermeſſen des 
e überlafien bleibe, ob er es für angezeigt halte, 
durch Einwendung einer Beſchwerde ſich an der Vollſtreckung der 
Strafe behindern zu laſſen. lich war man cinftimmig der Anficht, 
daß die in § 39 des Entwurfs na platen: Anwendung des Zwang⸗ 
ſtuhls eine grauſame und unnöthige * 155 enthalte, deren Zweck 
— Ueberwältigung von thätlicher Widerſetzlichkeit oder von Tobenden 
— ſchon durch Anlegung der Piangaiade oder durch Feſſelung erreicht 
werden könne, weshalb man die Streichung jenes Zwangsmittels zu 
empfehlen beſchloß; man fand aber einſtimmig für nöthig di Juläſſig⸗ 
keit der Feſſelung zu aac Zwecke, ſowie als Sicherungsmaßregel, 
zum Beiſpiel gegen Fluchtverſuche, oder gewaltſame Angriffe, in An⸗ 
erkennung des durch wiederholte Erfahrungen hervorgetretenen Bedürf⸗ 
niſſes, ausdrücklich im Geſetze auszuſpre u. 

— Das Reichsgericht hat eine für die Ergän- 
zung der Medizinaltaxe vom 9. März 1872 wichtige 
Entſcheidung unterm 19. Januar d. J. getroffen. 

Ein Kreisthierarzt, welcher in einer großen Reihe von Fällen in 
die Lage gekommen war, Obduktionen von gefallenem Vieh vornehmen 
zu müſſen, hatte dafür den im § 3 unter Nr. 4 qugebilligten Sat von 
je 4 Thlr. für „Obduktion eines Leichnams“ liquidirt und auch von 
den Behörden ſtets ausgezahlt erhalten. Aber nach einigen Jahren 
kam die Oberrechnungskammer mit einem Monitum, daß ein Thier⸗ 
kadaver kein Leichnam ſei, letzterer Ehrenname vielmehr nur auf Men⸗ 
iden reſp. auf Sektionen im engeren Sinne paſſe. Alles Proteſtiren 
des Kreisthierarztes, der ſich darauf berief, daß das Geſetz vom 9. 
März 1872 für alle Medizinalperſonen ergangen ſei, half nichts, er 
mußte ſeitdem umſonſt obduziren; nur Neiſekoſten wurden ihm be⸗ 
willigt, und den angeblich überhobenen Betrag, der durch Zuſammen⸗ 
rechnung aller Fälle während ſeiner ganzen Am ein auf faſt 200 Thlr. 
ermittelt wurde, zog man exekutiviſch pon ihm ein. Er beſchritt den 
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und Stadttheater, die eigentliche Heimath der Lortzing'ſchen Muſe, 
ſind hierbei gar nicht berückſichtigt. Sie würden die Zahl 85 
mindeſtens verdreifachen. Wenn doch Lortzing nur die Zinſen 
der Tantiemen einer 4jährigen Bühnenpraris ſeiner Werke 
hätte dauernd genießen können, er wäre ſicherlich nicht ſo früh 
verhungert. 


Die geſtrige Aufführung erfreute ſich einer ſehr beifälligen 
Aufnahme von Seiten des Publikums. Herr Berndt als 
Stadinger war nicht im Vollbeſitz ſeiner Stimmmittel, wußte 
aber einzelne Lücken ſehr geſchickt zu überbrücken, ſang haus⸗ 
hälteriſch, ſpielte aber um ſo unverdroſſener und liebenswürdiger 
und vermochte bei weiſer Oekonomie ſogar noch dem 
Wunſche nachzukommen, ſeinem letzten großen Liede „Auch 
ich war ein Jüngling mit lockigem Haar“ auch noch die 4. und 
letzte Strophe hinzufügen. Frl. Dähne als Marie ſang 
mit Wärme und Empfindung, namentlich in der großen 
Final⸗Szene des erſten Aktes, die muſikaliſch wohl bedeutendſte 
Szene der ganzen Oper. Ihr Lied: „Wir armen, armen 
Mädchen“ hätte vielleicht noch einige Effektſtriche vertragen, es 
verlief etwas zu zahm, auch einer ſtellenweiſe prägnanten Aus⸗ 
ſprache möchten wir das Wort reden. Recht brav und ſtimmlich 
wieder recht kernig und friſch ſang Herr Jüchtzer den Knappen 
Georg. Die Manier, ſeine erſte Arie, die doch im Kern der 
Sache nur ein Couplet iſt, gleichſam dilatoriſch als Begleitung 
zu ſeiner Morgentoilette zu ſingen, ſcheint uns eine entſchieden 
verfechtbare und richtige, es wird dadurch dieſes Couplet etwas 
vom hohen Cothurn einer Solo- Arie herabgezogen und einem 
paſſenderen harmloſeren Rahmen eingefügt. Herr Watzlawik 
in ſeiner doppelten Eigenſchaft als Ritter und Geſelle, Frau 
Rahn⸗Eppſtein als alte Irmentraut, Herr Graf! 
als ſchwäbiſcher Ritter und Herr Poor als Schwager und 


Wirth Brenner vervollſtändigten das Enſemble, das ſeinen ruhi⸗ 
gen heiteren Verlauf nahm. 

Wie die früheren, ſo zeichnete ſich auch dieſe Oper durch ihre 
muſikaliſche Vollſtändigkeit aus, ſelbſt der alte Schwabe fang fein 
jelten gehörtes Lied, womit bis auf den Wirth jede einzelne 
Perſönlichkeit in dieſer Oper ausſtaffirt iſt. Die Chöre 
verriethen diesmal Schulung und Fühlung mit dem 
Orcheſter. Die Ausſtattung war in gewohnter Weiſe 
durchaus gut und zutreffend, wir gedenken dabei des Weinberges, 
wo der Chor mit Recht fingen konnte: „Wie herrlich ist's im 
Grünen“ c.; ſogar ungewohnt ſchön und effektvoll war der 
Schluß inſcenirt, wo im großen Hofe vor Stadinger's Hauſe 
(hübſche Dekoration im Style des Mittelalters) ein ſtattlicher, 
farbenſchöner Zug von Rittern und Frauen mit Fahnen und 
Emblemen ſeinen feierlichen Einzug hielt. So effektvoll hat der 
Waffenſchmied hier in Poſen wohl noch nicht ausgeklungen. 

th. 


Wie Friedrich Wilhelm III. den Schwarzen 
Adler⸗Orden erhielt. 


Höchſt intereſſant ijt was nach einem vorliegenden Doku⸗ 
mente König Friedrich Wilhelm III. noch in ſeinen letzten Lebens⸗ 
tagen aus Veranlaſſung der Grundſteinlegung zum Denkmal 
Friedrichs des Großen, über ſeine früheren Beziehungen zu dem 
großen König äußerte. Er erzählte ſeiner Umgebung Folgendes: 

„Ich kann mich des Königs noch ſehr lebhaft erinnern, ob 
ich ihn ſchon nur wenige Male geſprochen habe. Das erſte Mal 
verlangte er mich in Gansfouci zu ſehen. Ich war damals 
ſieben Jahre alt und wohnte in Potsdam im Schloſſe. Ich 
mußte mich daher zu dieſem Beſuche herausſtaffiren. Dazu er⸗ 


iil. re 


Rechtsweg und erftritt auch Een den Fiskus in erſter Inſtanz ein 
obfiegliches Erkenntniß auf Critattung der widerrechtlich gurtidgefote 
derten Gebühren. Anders erkannte das Appellationsgericht in Arns⸗ 
berg. Es hielt es mit dem Sprachgebrauch für unvereinbar, den Aus⸗ 
druck „Leichnam? auch auf Thiere zu beziehen. Das Geſetz ſpreche 
ſogar an einer Stelle von „begrabenem“ Leichnam, während Thier⸗ 
kadaver doch nur „verſcharret“ würden. Der Kreisthierarzt erhob hier⸗ 
gegen die Nichtigkeitsbeſchwerde, indem er ausführte, daß „Kadaver“ 
nur die lateiniſche Ueberſetzung von „Leichnam“ wäre, und der Aus: 
druck „verſcharren“ für „begraben“ im Intereſſe des guten Geſchmacks 
vom Geſetzgeber beſſer weggelaſſen ſei. Der bichite Gerichtshof des 
Reichs trat der Nichtigkeitsbeſchwerde bei, kaſſirte das arnsberger Er⸗ 
kenntniß, indem es die erſte den Fiskus verurtheilende Entſcheidung des 
Kreisgerichts zu Hagen wiederherſtellte. Die Kreisthierärzte werden 
biernach ihre Gebühren fortan für die in ihrer Sphäre vorkommenden 
Obduktionen unbeanſtandet beziehen dürfen. 

— Die deutſche Armee hat nach Ausweis der jüngſt aus⸗ 
gegebenen neuen Nang- und Quartierlijte im letztverfloſſenen Jahre 
einen Zuwachs von 657 Offizien und Aerzten erfahren. 
Der Geſammtzugang ſtellt ſich dabei auf 1835, der Abgang hingegen 
auf 1178 Offiziere und Aerzte, woraus ſich eben die vorangeführte 
Steigerung ergiebt. Durch Todesfälle hat das Offtziercorps En: 7 7 0 
buße von 147 Offizieren erlitten, darunter fraß Ben “ah e und 
mei Prinzen (dev Herzog Wilhelm von Med enburg und der Prin; 
Waldemar von Preußen), zwei Generale der Infanterie und Kavallerie 
und ein General-Lieutenant, welchen noch 21 perſtorbene Aerzte hinzu: 
treten. Aus dem Kadettencorps find angeftellt 59 Secondelieutenants. 
Beſonders ſtark ſtellt ſich der Abgang für die Hauptmannscharge der 
Landwehr, doch ſcheint anderſeits auch für die letztere ein raſcheres 
Avancement jetzt Platz gegriffen zu haben. } 

— Freunde und Gegner des früheren Kultusminiſters 
Dr. Falk werfen die Frage auf, weshalb dieſe außerordentliche 

erſönlichkeit des Abgeordnetenhauſes bis jetzt keinen Antheil an 
den Debatten genommen hat. Das Schweigen eines Mannes, 
der ſeit 7 Jahren den Mittelpunkt des Kampfes gegen die 
römiſche Hierarchie und den renitenten Ultramontanismus führte, 
der mit ſeinem bedeutenden ſtaatsmänniſchen Talent und dem 
Schwunge ſeiner Rede weit hinaus über die Grenzen des Landes 
wirkte, das Schweigen eines ſolchen Mannes befremdet in einem 
Augenblicke, wo von oben und unten die Hebel angeſetzt werden, 
die von ihm geſchützte Geſetzgebung vollends zu zerſtören. Aller⸗ 
dings iſt es richtig, daß ſeitens des Centrums bis zur Stunde 
kein perſönlicher Angriff auf dieſen beſtgehaßten Gegner unter⸗ 
nommen worden iſt. Die Klerikalen fürchten, ihn durch per⸗ 


g in den beiden Häuſern des Landtages und, 
man der Preſſe geführt. n 
Beſtreben konzent! ſich mit allen 1 
gabe, den E gegen die Uebergriffe des Klerus zu ſchützen und in 
den geſetzgebenden ä die vorgeſchlagenen Geſetzentwürfe 
durchzuführen. Er wußte, daß er hinter ſich die Krone, den Fürſten 
Bismarck, die parlamentariſche Majorität und die öffentliche Meinung 
hatte. Das Alles und mehr noch hat ſeitdem einen Umſchwung 
erfahren. Die Sefuiten ohne Tonſur und die orthodoxen Math: 
geber innerhalb der evangeliſchen Kirche haben den Einfluß 
verdrängt, der die Unterwerfung der römiſchen Kirche unter die 
Staatsgeſetze bezweckte und die hochkonſervativen Bemühungen der 
evangeliſchen Orthodoxie vereiteln ſollte. Darf es Wunder nehmen, 
wenn ſich ein Staatsmann von geſtern nicht über Nacht in einen Op⸗ 
daunes egen verwandelt, der heute die Tribüne des. Abgeordneten⸗ 
auſes beſteigt, um als Parteimann die Maßnahmen der Staatsgewalt 
ſeiner Kritik zu unterwerfen? Wir haben keinen Grund, uns darüber 
ſie wundern, daß er, der ſo viele Jahre vom Miniſtertiſche gejprochen, 
ch auf den Bänken der Oppofition noch nicht heimiſch fühlt. Es han⸗ 
= {6 nicht allein darum, daß der frühere Kultusminiſter dem Zen⸗ 
se ele entgegentrete, wo das Falk'ſche Syſtem angegriffen wird, 
Ortefeuiliee = . —— 1 1 gegenwärtigen, sSnbaber des 
5 anderen Worten, gierung, die volle und ganze 
l nach oben oder unten = jagen.” 


hielt ich nach damaligem Schnitte, wie er in Paris Mode war, 
einen violettſeidenen Rock, eine mit Gold, Silber und Flittern 
geftidte Weſte mit breiten Schößen, welche die Oberhofmeiſterin 
geſtickt, hatte, ſchwarze, feibene Beinkleider mit Gürteln und 
Schnallen, weiße, ſeidene Strümpfe und Schuhe mit rothen 
Ss guate im Jude chene en en Soper 
ein ; 2 alanteri an: 
gefäß und einem 2 unterm Arm, machte ich mich 
fe auf den Weg be > Sansſouci, da kein Wagen in Bereit⸗ 
war >. seh 46. a nicht verfáumen eg 
D . 
We mu mir actora, Tan 1 mo fe nah Y Tage 
Zeit nicht mehr erinnern; er mußte indeß doch mit mir zufrieden 
ſein — er klopfte mir ſanft auf die Backen und fragte mich 
. ünſcheſt Du Dir denn wohl?“ — Di 

nn: „Was wün darauf ni Die Frage 
kam mir ſehr unerwartet, und, ne nicht vorbereitet, ſchwieg 
ió. — ‚Nun Du wirft doch wohl ae wünſchen haben?“ 
fuhr er fort. Da faßte ich mit der Han eae dem Haarbeutel. 
i ſiſche Anzug w ich ant⸗ 

fteife, franzöſiſche Anzug war mir peinlich and ich 
wortete: „Eine Uniform, Ew. Majeſtät!“ — „Die ſollſt Du 
Haben, Wünſcheſt Du noch etwas!“ Da 0 König 
mehrere Windhunde fpiclen ſah, und nicht, me 008 ite Mal 
wieder stocken wollte, antwortete ich: „Ew. Majeftát, ich möchte 

8 4 Du kriegen.“ 

gern einen Hund haben.” — „Auch den ſollſt Du kriegen. 


Er entließ mich nun und ich kehrte nach Potsdam zurück. 
folgenden 55 als ich kaum das Bett verlaſſen hatte, 
iiſchien der Schneider bei mir und nahm mir Maß zu Rawr 
ein ot, Bald darauf kamen einige Lakaien des Königs di 
my Koppel von ſechs Hunden und fagten mir, der König ¡e » 
bet ſolche, um mir einen davon auszuſuchen. Sie machten mich 
ſonders auf einen darunter aufmerkſam, den ſie ſehr lobten, 


— 3 — 

— Die Zuſtünde in Nordſchleswig gehen, wie 
dem „B. Tgbl.“ von dort geſchrieben wird, ſeit Aufhebung des 
Artikels 5 des prager Friedens durch den bekannten Traktat vom 
11. Oktober 1878 einer gedeihlichen Entwickelung entgegen. Die 
Petitionen um Einführung des deutſchen Schulunterrichts werden 
immer häufiger und hat ſogar jetzt die Bevölkerung im Kirch⸗ 
ſpiele Ries, Kreis Apenrade, darum petitionirt, daß alle vier 
Wochen der Gottesdienſt in ihrer Kirche in deutſcher Sprache ab- 
gehalten werden möge. Von ganz beſonderer Tragweite iſt aber 
die Anſprache, welche der däniſch geſinnte Landtags⸗ 
Abgeordnete Laſſen⸗Sonderburg ſoeben in der 
„Dannevirke“ veröffentlicht. Laſſen macht ſeinen Wählern hierin 
bekannt, daß er beabſichtigt und wünſcht, an allen Verhandlun⸗ 
gen des Landtags mehr aktiv Theil zu nehmen und iſt für ſeine 
Perſon gewillt, ſich denjenigen Bedingungen zu unterwerfen, 
welche die Verfaſſung vorſchreibt, und mithin auch den Eid zu 
leiſten. Laſſen fügt hinzu, daß er es, mit Rückſicht auf den 
oben angeführten Vertrag, wodurch die Verhältniſſe weſentlich 
geändert ſeien, am richtigſten und beſten hält, dieſe Handlungs⸗ 
weiſe einzuſchlagen. Seine politiſchen Anſchauungen und Wün⸗ 
ſche hätte er nicht verändert, nur um auf möglichſt wirkſame 
Weiſe für die nordſchleswigſchen politiſchen und materiellen In⸗ 
tereſſen eintreten zu können, habe er ſich zu ſolchem Schritte ent⸗ 
ſchloſſen. Er findet es am richtigſten, daß die nordſchleswigſchen 
Abgeordneten ihre Sitze im Hauſe einnehmen, ſelbſt wenn ſie 
deshalb ihre perſönlichen Gefühle opfern müſſen, damit die Nord⸗ 
ſchleswiger nicht fortdauernd ohne Einfluß auf die verſchiedenen 
materiellen Angelegenheiten verbleiben. Dieſe Kundgebung wird 
jeder freudig begrüßen und billigen. Die Einſicht kommt, wenn 
auch ſpät, und ſo hoffen wir, bald berichten zu können, daß der 
Abgeordnete Krüger-Beftoft dem Beiſpiele ſeines Kollegen 
folgen wird. Haben aber erſt die Führer der däniſchen Partei 
durch ſolche Handlungsweiſe die Zuſtände im Norden als defini⸗ 
tive anerkannt, ſo werden ihre Anhänger ihnen willig folgen. 

— Aus dem Großtherzogthum Mecklenburg Schwerin, 
im Januar. Eine auch grundſätzlich wichtige Streit⸗ 
frage hat kürzlich hier eine befriedigende Entſcheidun 3 
Zwiſchen der Station Ludwigsluſt der Hamburg-Berlmer Gen ahn und 
dem Landſtädtchen Parchim von 8000 Einwohnern, welches dem 18. 
Dragoner-Negiment zur Garniſon dient, war von einer Privatgeſell⸗ 
ſchaft der Bau einer 25 km. langen, breitſpurigen Sekundär⸗Ei⸗ 
ſenbahn, die beſonders zum Transport der Landesprodukte dienen 
ſollte und wozu die mecklenburgiſchen Landſtände die übliche Beihülfe 
von 20,000 M. auf den Kilometer bewilligt hatten, beſchloſſen und ſchon 
in Angriff genommen worden. Kaum war dieſer Bau begonnen, ſo 
machte der Große Generalſtab in Berlin die Forderung, daß dieſe Bahn 


auch für Militärtransporte beſonders eingerichtet und mit Transport⸗ 
wagen für Pferde und einer ſchweren Lokomotive für Militärzüge ver⸗ 
ſehen fein müſſe, da Parchim eine Garniſonſtadt jet, und wußte beim 
Reichseiſenbahnamt es dahin zu bringen, daß dieſes die Genehmigung 
zur Eröffnung der Bahn von der Erfüllung dieſer Bedingungen abhän⸗ 
gig machen wollte. Die Geſellſchaft, die ohnehin kaum auf eine genü⸗ 
gende Verzinſung ihres Aktienkapitals hoffen kann, wollte und konnte 
auch dieſe ihr auferlegte drückende Laſt von etwa 300,000 M. Mehr⸗ 
koſten nicht übernehmen, und der ganze ſchon begonnene . 
ins Stocken. Die Stadt Parchim, die e e dabei betheiligt iſt, 
15 Ic mee burgiſche She an den X Kr ei die 
roßherzoglich mecklenburgiſche Regierung unterſtützte dieſe gerechte For⸗ 
e Kräftigſte, auch der General⸗Feldmarſchall Graf Moltke 
ſoll ſich ſeiner Vaterſtadt hierbei angenommen haben, kurz, das Reichs⸗ 
eiſenbahnamt hat kürzlich ſeine harte Forderung zurückgezogen und der 
röffnung der Bahn auch ohne ſchwere Lokomotive und Pferdewagen 
keine weiteren Schwierigkeiten entgegengeſetzt. Der Rae des Be: 
triebes, der urſprünglich zum 1. Januar erfolgen follte, iſt aber 
durch dieſe höchſt unerquickliche Angelegenheit bis auf den 1. April ver⸗ 
zögert worden. (K. 3.) 
München, 18. Januar. Es iſt beſtimmt worden, daß das 
Amtsgewand der Richter ꝛc. mit dem 1. März ange⸗ 
legt wird. Die Rechtsanwälte erhalten erſt ſpäter desfallſige An⸗ 
weiſung. Der Präſident des oberſten Landgerichts, dann die 
Präſidenten der Oberlandesgerichte und Landgerichte haben goldene 
Medaillons mit dem Bruſtbilde des Königs an goldener Kette zu 


ihrer Amtstracht zu tragen. 
Italien. 


pales Bedr und die Jeſuiten.] Der 
Prinz Valori, einer der klerikalen Heißſporne der franzöſiſchen 


und ich wählte alſo dieſen. Hernach erfuhr ich, daß der König 
zu den Leuten, die er mit den Hunden zu mir geſchickt, geſagt 
hat: „Gebt Acht, den wird er wählen!“ — Es war der, den 
ſie mir, jedoch ohne dieſen Umſtand zu erwähnen, ſo ſehr gelobt 
hatten. Als ſie zu dem Könige mit den übrigen fünf Hunden 
zurückkamen, ſprach er auch: „Habe ich nicht Recht gehabt?“ 

Einige Jahre darauf ließ mich der König wieder zu ſich 
rufen. Er ei mich, ob ich fleißig fei und Fortſchritte im 
Schreiben, Rechnen, Geographie, Geſchichte u. ſ. w., beſonders 
aber in der franzöſiſchen Sprache mache und ſtellte eine Art von 
Examen mit mir an. Um zu erfahren, wie weit ich's im Fran⸗ 
zöſiſchen gebracht habe, nahm er ein Buch — es waren Lafon⸗ 
taine's Fabeln — ſchlug eine davon auf und gebot mir, ſie laut 
vorzuleſen uud ins Deutſche zu überſetzen. Ich that dies denn 
auch, und nach überſtandenem Examen ſagte er: „Du biſt recht 
fleißig geweſen; dafür verdienſt Du eine Prämie.“ — Er ga b 
mir den Schwarzen Adlerorden. 

Als ich Lieutenant geworden, mußte ich wieder vor ihm er⸗ 
ſcheinen, und er ſprach in ſeinem kurzen, energiſchen Tone davon, 
daß ein preußiſcher Prinz und dereinſtiger Thronerbe ein tapferer 
und erfahrener Feldherr ſein müſſe. Als ich zum Hauptmann 
avanzirt war, wurde ich von ihm zur Tafel geladen. 

Dabei bemerkte der König, daß dies das einzige Mal ge⸗ 
weſen, wo er an Friedrich's II. Tafel geſpeiſt habe, mit der 
Aeußerung: daß es wohl deshalb unterblieben, weil an Friedrich's 
Tafel von deſſen Umgebung in der Regel ſo mancherlei ge⸗ 
ſprochen wurde, das der große König nicht als geeignet für die 
Ihren eines jungen Menſchen gefunden habe. Als charakteriſtiſch 
iſt hierbei noch zu bemerken, daß der verewigte König bei dieſer 
Gelegenheit die ſo allgemein bekannte Scene mit Friedrich dem 
Großen nicht erwähnte, wo er von dieſem den Spielball ſo be⸗ 
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Geſellſchaft, hat in jüngfter Zeit den Jefuiten = General beſucht. 
Pater Beckr bewohnt die Villa Ricaſoli mit zwei Brüdern der 
Geſellſchaft, dem P. Rubillon, früheren Provinzial in Paris, 
und einem engliſchen Pater. Die drei alten Herren 
repräſentiren zuſammen ein Alter von ungefähr 250 Jahren. 
Der „Gaulois“ veröffentlicht den Bericht des Prinzen über 
dieſe Unterredung, aus welchem wir die intereſſanteren Stellen 
entnehmen: 

Der Prinz verwies gelegentlich der Erörterung über die gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſe der Geſellſchaft Jeſu in Frankreich darauf, wie 
ſehr der Glaube an den Verfall des Ordens zur Zeit Ludwig's XV. 
eingewurzelt war. Den Helen Helden, Eroberern und Märtyrern, 
den Gelehrten und erſten Meiſtern der Ersiebung, welche der Orden in 
den früheren Epochen hervorgebracht habe, war kein Nachwuchs gefolgt. 
Es gab unter ihm keine hervorragenden Männer mehr, und ſelbſt die 


Vorzüge ſeiner Erziehungsmethode waren verloren gegangen. Hierauf 
erwiderte Pater Rubillon: „Das war überhaupt das Saal des acht⸗ 


zehnten Jahrhunderts, als dem Zeitalter des allgemeinen Verfalls. 
Heinrich J V., Ludwig XIV. hatten einen Ludwig XV. zum Nach⸗ 
folger; Fénelon, Corneille, Racine, Lafontaine, Moliere, welcher Name 
des 18. Jahrhunderts kann ſich ihnen an die Seite E Für dieſe 
Unfruchtbarkeit des Jahrhunderts find wahrlich die Jeſuiten nicht ver⸗ 
antwortlich. Was aber unjer Erziehungsſyſtem betrifft, jo möge man 
das am meiſten nach ſeinen Werken beurtheilen. Man ſagt, unſere 
Disziplin wäre ſchlecht. Unſere Methode habe jede männliche Charakter⸗ 
Entwicklung getödtet. Hier ſind unſere Schüler: In der Armee: die 
Condes, Conti, Bouillon, Rohan, Soubiſe, Lourembourg und Mont: 
morency. In der Kirche: La Rochfoucauld, Polignac, Flechier. In 
der Gelehrtenwelt: Montesquieu, Descartes, Corneille, Rouſſeau, Vol⸗ 
taire, Buffon und Moliére. Wir können deshalb mit Recht jagen: 
Entweder die Jugenderziehung iſt werthlos für die Erfolge großer 
Männer, dann ¡ft jede Erziehung gut, oder fie hat Antheil an der Ju⸗ 
kunft des Zöglings, dann iſt unſere Erziehung vortrefflich. — Prinz 
Valori frug dann den General, was die Jeſuiten thun würden, wenn 
der Artikel 7 votirt werden ſollte. Hierauf erwiderte ihm Pater Beckx: 
„Wir kennen den 1 in die Verbannung. Wir werden ihn betreten, 
wenn wir i verhalten werden. Die Ereigniſſe laſten ſchwer auf 
uns, aber unſer Muth tit groß und ſtark geblieben.“ — An der Thüre 
der Villa prangt die Inſchrift: „Jesus Christus, Rex Regum, Domi- 


nator Dominantium 
Frankreich. 


[Aus der Gewerbeſchule von Angers.] Das „Jour⸗ 
nal de Mainetet⸗Loire“ enthält einen Rückblick auf die bekannten Vor⸗ 
pino Der Tumult wird nach ng Blatte dem Umſtande zuges 
chrieben, daß mehrere eingeſchmuggelte Flaſchen Liqueur konfiszirt 
worden waren. Die betroffenen Schüler der zweiten Diviſion hatten 
deshalb ihrem Fourier verboten, am 1. Januar wie gewöhnlich dem 
rektor und den Profeſſoren ihre Neujahrsgratulationen darzubringen. 
Der Direktor ließ ihn am folgenden Tage rufen, bemerkte ihm, er habe 
ſeine Pflicht verſäumt und rieth ihm, zu den Profeſſoren zu gehen und 
ſich zu entſchuldigen, was auch geſchah. Als er zu ſeinen Kameraden 
zurückkam, mußte er ihnen das Vorgegangene erzählen, worauf ſie 
wüthend wurden, ihn mißhandelten und ihm zwiſchen zwei Tiſchen die 
Bruſt zerdrückten, an welchen Verletzungen er ſtarb. Es liegt daher 
nicht eine Mißhandlung eines neuen Zöglings, eine fogenannte ,, Brie 
made vor, ſondern eine Züchtigung, welche die jungen Taugenichtſe 
einem Kameraden zufügten, weil er ſeine Pflicht gethan hatte. 


Großbritannien und Irland. 


hafen andere harmloſe Scherze getrieben werden. Die 220 8 Erfahrung 
wie die ) j leichen und 
faſt e Seemann, ob königlichen Geblüts oder nicht, t s 


¿ufo 


ome handle. Die „Bacchan 


ſtimmt zurückverlangte, daß Friedrich a, „Der wird fid 


Schleſien nicht nehmen laſſen!“ Fremdenblatt.) 


Die Getreidearten und Hülſenfrüchte des 
alten Troja. 


Bei der Ausgrabung der ſogenannten verbrannten Stadt in 
Hiſſarlik, welche Virchow mit Schliemann für eine fo alte Kul⸗ 
turſtätte hält, daß fie wohl den Ausgangspunkt, an den ſich die 
Sage von Troja kriſtalliſirt, hat bilden können, fanden ſich ſehr 
große Mengen verbrannten Getreides und Hülſenfrüchte. Es 
dürfte nun wohl von hohem kulturhiſtoriſchen Intereſſe fein, zu 
unterſuchen, welchen bekannten Arten dieſe angehören, um gleich⸗ 
zeitig vielleicht durch den Schluß aus dem bisher Bekannten 
das Alter dieſer untergegangenen Stadt zu ſchließen, oder 
klar zu werden, daß diese 

iſt als man annimmt. 


werthem Eifer der Unterſuchung und der Vergleichung, der ihm 


Stätte vielleicht neueren Urſprunges 


den jetzt in der trojaniſchen Ebene angebauten Sorten angeſtellt, 

uud darüber in der jiimgften Sitzung der Anthropologiſchen Ge: 

ſellſchaft zu Berlin berichtet. Die einzige Stelle im Homer, wo 
von den Hülſenfrüchten vor allem die Rede iſt, findet ſich be⸗ 
kanntlich im dreizehnten Geſang der Ilias, wo es nach der 

Voſſiſchen Ueberſetzung heißt: 

„Wie von der breiten Schaufel herab auf geräumiger Tenne 
üpfet der Bohnen Frucht, der gefprenfelten oder der Erbſen, 
nter des ſauſenden Windes Gewalt, und dem Schwunge 

des Worflers: 

Alſo vom Panzer herab dem herrlichen pu Menelaos, 

Prallte mächtig zurück das herbe Geſchoß und entflog weit. 


Sonnabend, 24. Jaunar 1880, f 


ge amilfirten fic) die Seekadetten der Bacchante in Gibraltar da⸗ ’ 
er 
te 


o e „Bacchante m ihren 
atlantiſche Meer na Weſtindien; in Barbados hatte Mr. Childers 
herer Marineminiſter) und deſſen Gemahlin am 30. Dezember die 
bre, mit ihren königlichen Sobeiten beim Gouverneur zu Ipeiſen. An 


oa 3 
Dr. Wittmad hat fic) mit dankens⸗ 


von der Fundſtelle Hiſſarlik übergebenen alten verbrannten 
Sämereien und Körner unterzogen, ebenſo einen Vergleich mit 


{ 
| 
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enem Tage zeigte fid) auch nicht die geringite Spur des Gibraltar: 
ures auf den Geſichtern der Prinzen, noch wurde der Sache durch 
deren Umgebung irgendwie gedacht; man kann ſich daher das Erſtau⸗ 
nen M. Childers denken, als er vor wenigen Tagen in England ein⸗ 
getroffen, es zu hören bekam, daß die beiden Prinzen unverwiſchbare 
Zeichen auf ihren Geſichtern trügen. y 
[Die Nothſtandsbewegung in Irland] erfaßt 
immer weitere Kreiſe; die Londoner Regierung fieht ſich genöthigt, 
wenn auch zögernd aus Staatsmitteln zur Linderung des allge⸗ 
meinen Elends beizutragen. Anfangs hatte man gehofft, daß die 
Privatmildthätigkeit, beſonders der von der Herzogin von Marl⸗ 
borough geſammelte Fonds ausreichen würde, um die größte 
Noth zu lindern. Aber die private Wohlthätigkeit, ſonſt in 
Großbritannien ſo ſchnell und reichlich ſpendend, zeigt ſich in 
dieſem Falle auffällig ſparſam. Die Sammlung der Herzogin 
von Marlborough, ſeit ungefähr einem Monat eröffnet, hat bis 
jetzt noch nicht mehr als 21,581 Pfd. Sterl. ergeben, eine win: 
zige Summe angeſichts des Maſſenelends. Die Sammlung des 
Mayors von London beläuft ſich bis jetzt auf 8000 Pfd. Sterl. 
Da der Winter wieder mit aller Strenge eingetreten iſt und eine 
Reihe in Ausſicht genommener öffentlicher Arbeiten dadurch ge⸗ 
hemmt werden, ſo nimmt der Nothſtand immer größere Dimen⸗ 
ſionen an. Das Kabinet hat in den letzten Tagen wiederholt 
Berathungen über die iriſche Angelegenheit gepflogen und iſt der 
Staatsſekretär für Irland, Mr. James Lowther, nach dem letz⸗ 
ten Miniſterrath nach Dublin abgereiſt. Die Agitation Mr. Par⸗ 
nell's und Genoſſen in Amerika ſcheint auch nicht den erwar⸗ 
teten Erfolg zu haben. Die Irländer in den Vereinigten Staa⸗ 
ten zeigen ſich allerdings für die Sache der heimathlichen Inſel 
begeiſtert, auf die Amerikaner aber verfehlen die Parnell'ſchen 
Deklamationen zumeiſt ihre Wirkung. Der „Newyork Herald“, 
das einflußreichſte Blatt im Empire⸗Staate und den katholiſchen 
Intereſſen ſehr ergeben, verhält ſich den iriſchen Agitatoren gegen⸗ 
über ablehnend. Bezwecke die Anweſenheit Mr. Parnells nur, 
die Mildthätigkeit für ſeine hungerleidenden Landsleute anzure⸗ 
gen, fo fei ihm aller Erfolg zu wünſchen — ſeine politiſche Agi⸗ 
tation müſſe jedoch zurückgewieſen werden. Auffallender Weiſe 
begegnet Mr. Parnell in Waſhington beſonderer Aufmerkſamkeit. 
Das Repräſentantenhaus iſt ſogar dem iriſchen Agitator geöffnet 
worden. In der Sitzung vom 19. d. wurde von den Repräſen⸗ 
tanten mit 96 gegen 42 Stimmen eine Reſolution angenommen, 
die Mr. Parnell für den 2. Februar das Haus zur Verfügung 
ſtellt, um eine Adreſſe an das Haus, welches die Einladung dazu 
angenommen hat, zu richten. Auch der Erzbiſchof von Newyork 
Mac Closkey hat Herrn Parnell, den Proteſtanten, feierlichſt 
empfangen, ein Umſtand, der die Aufmerkſamkeit der engliſchen 
Regierung in hohem Grade erregen mußte. Im Vatikan erach⸗ 
tet man daher die Theilnahme, welche der newyorker Kirchenfürſt 
dem Agitator erwieſen, für ſehr inopportun und eine Depeſche 
der „Pall Mall Gazette“ aus Rom vom 19. d. meldet: Der 
Papſt iſt ſowohl überraſcht als entrüſtet über den Empfang, der 
Mr. Parnell zu Newyork von dem Erzbiſchof Mr. Closkey be⸗ 
willigt worden iſt. Se. Heiligkeit hat dem Kardinal Nina be⸗ 
fohlen, von dem Erzbiſchof telegraphiſch Aufklärung zu verlan⸗ 
en. — Welchen Einfluß die katholiſche Geiſtlichkeit in Irland 
eſitzt, iſt bekannt; beſtätigt ſich die Meldung der „P. M. G.“, 
ſo darf darin ein Beweis erblickt werden, daß Papſt Leo nicht 
geſonnen ift, der Parnell'ſchen Bewegung den Schutz der Kirche 
zu gewähren. Daß die niedere Geiſtlichkeit jedoch der gegenwär⸗ 
tigen Agitation geneigt iſt, hat ſich bei den verſchiedenen Maſſen⸗ 
meetings gezeigt. Eine weſentliche Unterſtützung ſcheint von die⸗ 
ſer Seite der Bewegung zugeführt werden zu ſollen durch das 
plötzliche Erſcheinen der Jungfrau Maria. Nach den „Tuam 
News“ hat ſich die Jungfrau im Verein mit Joſeph und Jo⸗ 
hannes an der Mauer der Sakriſtei in Claremonis gezeigt — 
wo neulich 400 Weiber den Poliziſten eine Schlacht geliefert. 
Wunderkuren ſind natürlich mit dieſer Erſcheinung verbunden; 
durch Auflegen von Mörtel aus der geheiligten Mauer erhalten 
Blinde ihr Augenlicht wieder. 


Rußland und Polen. 
O Petersburg, 18. Januar. [Unruhen im Gou⸗ 


Betrachten wir nun zunächſt die heutigen Tages in der tro⸗ 
janiſchen Ebene angebauten Getreidearten und Hülſenfrüchte, ſo 
finden wir eine viel größere Zahl von Arten, als in den ver⸗ 
brannten Ueberreſten der niedergebrannten Stadt. Vor allem 
wird heute noch wie früher die Saubohne, Vicia Faba, in 
großer Menge im Oriente angebaut und gegeſſen. Bei den Grie⸗ 
chen hieß fie kyamoi und wurde den Pytagoräern als Speiſe 
verboten, weil ihr Genuß zur Liebe anregen ſollte. Auch bei 
uns wird ſie ja in Gärten gebaut und in Weſtphalen, Holſtein, 
den frieſiſchen Inſeln ſehr viel gegeſſen. Der Anbau der Gar⸗ 
tenbohne in der Ebene von Troja iſt erſt neueren Datums. Die 
weiße Bohne mit ſchwarzen Augen Dolichos melanophthalmus 
wird in ganz Aſien, aus welchem ſie ſtammt, bis nach Japan 
hin kultivirt. Statt der Erbſen baut man die Linſenwicke 
Ervum Ervilia L., welche eine drei⸗ oder viereckige, meiſt un: 
regelmäßige Form hat, ebenſo die Kichererbſe, Cicer arietinum 
L. und die Platterbſe Latyrus sativus. Im heutigen Griechen⸗ 
land wurden außerdem zwei Hülſenfrüchte gefunden, zwei Platt⸗ 
erbſenarten, die Latyrus Cicera und Latyrus Ochrus. Von 
Halmfrüchten wird jetzt in der Ebene von Troja die Gerſte an⸗ 
gebaut, die vier⸗ oder ſechszeilige, welche im ganzen Orient und 
Süden Europas angebaut wird, während die zweizeilige, die wir 
vor allem im Norden bauen, nicht vorkommt. Indeß ſoll nach 
angeſtellten Verſuchen aus der vier⸗ und ſechszeiligen die zwei⸗ 
zeilige Gerſte ſich entwickeln können. Bekanntlich fütterten auch 
die alten Griechen ihre Pferde mit Gerſte. Es wird auch die 
„Durra“ Sorghum vulgare neuerdings wie auch der Hafer 
Avena orientalis, die gelbe Art, in der Ebene von Troja ge⸗ 
ba ut, obgleich der Hafer urſprünglich aus einem mehr kälteren 
Slima ſtammt. Es wird auch noch Mais jetzt dort gebaut, eine 
gelbe und rothe Sorte, auch das Gossypium herbaceum, die 
Baumwolle, welche das Alterthum ebenſo wenig kannte. 

Das ſind die Arten, welche jetzt in der trojaniſchen Ebene 


— 4 —— 
vernement Rajan Ve, tungen in Bol: 
hynien.] Wiederum find im GourPprent Kaſan und zwar 
unter den Tataren des Kreiſes Spask, Unruhen ausgebrochen, 
die nur deshalb unterdrückt wurden, weil einige Tataren den 
Gouverneur noch rechtzeitig von der drohenden Gefahr unter⸗ 
richtet hatten. Die Tataren weigerten ſich, die fälligen Abgaben 
zu zahlen. Der Gouverneur Skarjatin eilte mit einigen Polizei⸗ 
beamten und 500 Soldaten nach den empörten Dörfern (Groß-, 
Mittel⸗ und Klein⸗Tiguny) und ſuchte die Empörer durch Zu⸗ 
reden zu beruhigen. Anfangs wollten ſie jedoch von Unter⸗ 
werfung nichts hören; da befahl der Gouverneur eine Fuhre 
Ruthen herbeizubringen und als einige eine entſprechende Anzahl 
von Hieben erhalten hatten, ſtürzten die übrigen vor dem ſtrengen 
Herrn auf die Kniee, flehten um Gnade und verſprachen ſofort 
die Abgaben zu entrichten. Hiermit war der Gouverneur jedoch 
nicht zufrieden geſtellt. Er ließ die 500 Mann in den Dörfern 
als Exekutionsgarniſon, und die Tataren müſſen ihnen für 
einige Zeit die nöthigen Emolumente, namentlich einen Hammel 
täglich für jeden Hof und eine entſprechende Menge Grütze, 
Mehl u. dergl. geben. Siebzig Perſonen ſind übrigens ſofort 
verhaftet worden. — In letzter Zeit fand man an den Ecken 
der Bahnhöfe, ſo wie in einigen Damenzimmern der Linie 
Brzesé⸗Kiew aufrühreriſche Proklamationen angeklebt und es 
dauerte ziemlich lange, bis es der Polizei gelang, den zu ver⸗ 
haften, welcher ſich mit dem Ankleben befaßte. Es hat ſich 
herausgeſtellt, daß es ein Gymnaſiaſt gethan hat, der auf der 
Station Olſzanka bei der That ergriffen wurde. Der leicht⸗ 
ſinnige Burſche hat bereits ein umfaſſendes Geſtändniß gemacht 
und mehrere Perſonen kompromittirt. Eine derſelben, ein Eiſenbahn⸗ 
beamter, wurde auf der Station Kozialyn verhaftet, als fich der 
Zug eben in Bewegung ſetzte. Er warf nun ein ganzes 
Pack Proklamationen zum Fenſter des Waggons hinaus, doch 
wurde der Zug ſofort zum Stehen gebracht und das corpus 
delicti aufgehoben und mitgenommen. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 


„Berlin, 23. Januar, 5 Uhr Abends. 


Das Abgeordnetenhaus ſetzte die zweite Leſung 
der Feld⸗, Forſt⸗ und Polizei-Ordnung fort, 
nahm den § 9 (Strafandrohung gegen Denjenigen, der von dem 
Grundſtücke, worauf er fic) ohne Befugniſſe befindet, auf Auf⸗ 
forderung eines Berechtigten ſich nicht entfernt, oder dem Ver⸗ 
bot der Berechtigten zuwider das Grundſtück betritt) nach mehr⸗ 
ſtündiger Diskuſſion mit einem mildernden Amendement Huene's 
und § 10 (Strafandrohung gegen Denjenigen, der unbefugt über 
Grundſtücke reitet, karrt oder fährt) mit einem Zuſatzantrag 
Göttings an, wonach Verfolgung nur auf Antrag eintritt. § 11 
wird mit einem einſchränkenden Amendement Fiebiger's geneh⸗ 
migt. Die Paragraphen 12 bis 17 blieben unverändert. § 18 
(Entwendung von Garten und Feldfrüchten, ſowie von anderen 
Boden = Erzeugniffen) wird mit einem Zuſatzantrag Windthorſt's 
angenommen, wonach die Verfolgung nur auf Antrag eintritt. 
Die folgenden Paragraphen (bis 24) bleiben unverändert. Nächſte 
Sitzung Montag. 


Wiſſenſchaft, Aun und Siteratur. 


Muſikaliſches. Den muſikaliſchen Fachzeitſchriften voran 
marſchirt, was Reichhaltigkeit und Gediegenheit des Stoffes, ſowie 
niedrige Abonnementsberechnung anlangt, auch jetzt noch das „Muſika⸗ 
liſche Wochenblatt“ von Fritzſch in Leipzig. Außerdem iſt es unter den 
deutſchen Muſikzeitungen die einzige, welche ausführliche, von ausge⸗ 
zeichneten Portraits begleitete Biographien der Meiſter und Meiſterinnen 
auf muſikaliſchem Gebiete — der joeben begonnene 11. Jahrgang führt 
Anton Dvorak vor — in regelmäßiger Folge bringt. 


a 


* Unjere Zeit, die ältefte der deutſchen Revuen, ſeit 20 Jah⸗ 
ren im Verlag von F. A. Brockhaus in einig erſcheinend pas 
udolf von Gottſchall herausgegeben, tritt vom Jahrgang 
1880 an in verjüngter Geſtalt auf, indem ſie mit ihren belehrenden, 
namentlich zeitgeſchichtlichen Artikeln, in denen fie bis ſetzt einzig da: 
ſteht, leichteren Unterhaltungsſtoff verbinden wird, wie ihn auch die 
„Revue des deux mondes” darbietet. Sie . künftig auch 
Novellen, Reiſeſkizzen, Dichtungen und räumt Eſſay eine hervor⸗ 
ragende Stelle ein; ſchon der Name des Herausgebers iſt eine Bürg⸗ 
ſchaft dafür, daß ſie auf dieſen Gebieten keinen Vergleich zu ſcheuen 
braucht. Statt in halbmonatlichen Heften erſcheint ſie fortan in Mo⸗ 
natsheften und in eleganter, geſchmackvoller Ausſtattung, während der 
bisherige ſehr billige Preis (vierteljährlich 44 M) geblieben iſt. Das 
bereits ausgegebene Januarheft zeigt uns die Vielſeitigkeit der Jeit⸗ 
ſchrift in ihrer neuen Geſtalt und weiſt eine Reihe der erſten Auͤtor⸗ 
namen mit durchweg werthvollen Beiträgen auf. Die Novelliſtik iſt 
durch Ernſt Wichert vertreten, die Lyrik durch ein Gedicht des Heraus⸗ 
en die Naturwiſſenſchaft durch einen intereſſanten Aufiag von 
arl Vogt über Paläontologie, die Politik durch einen zugleich zeit⸗ 
fem kritiſchen Eſſay über die politiſchen Parteien in Deutſch⸗ 
and von H. B. Oppenheim und durch „Petersburger Reflexe des 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriegs“, eine Studie von Meyer von Waldeck. 
welche auf die Stimmung gewiſſer ruſſiſcher Kreiſe gegenüber Deutſch⸗ 
kand intereſſante Streiflichter wirft, die bildende Kunſt durch eine ein⸗ 
gehende Charakteriſtik Hans Makart's aus der Feder Friedrich Pecht's, 
die Philoſophie durch einen höchit an en ortrag ‚über Wiſſen⸗ 
ſchaft und Aberglauben von Profeſſor Wilhelm Wundt in Leipzig, die 
Literatur durch einen Eſſay des Herausgebers über das neue deutſche 
Fuſtſpiel. Den Abſchluß bilden eine politiſche und eine literariſche 
Revue, beide von obſektiver Haltung und voll treffender Apergus. Mit 
einem Worte: wir haben eme ebenſo gediegene wie glänzende, eine 
zugleich vornehme und volksthümliche Revue vor uns, eine Jeitſchrift 
erſten Ranges. 


„Von den „Blättern für literarifoe Unterhal⸗ 
tung”, herausgegeben von Rudolf von Gottſchall (Leipzig, 
3. A. Brockhaus), liegt uns die erſte Nummer des neuen Jahrgangs 
1880 vor. Sie zeigt, daß dieſes Literaturblatt, das älteſte von den 
jetzt beſtehenden, da es ſchon im Jahre 1868 fein 50 jähriges Jubiläum 
feiern konnte, ſich durch mancherlei Veränderungen, die jedoch ſein 
eigentliches Weſen unberührt laſſen, den Bedürfniſſen der enwart 
immer von Neuem anzupaſſen ſucht. So erſcheint es jest nicht nur 
in anſehnlicherem Format, ſondern auch mit zweckmäßigen inneren Re⸗ 
formen. An die Spitze der Nummern wird öfters unter der Rubrik 
Literariſche Unterhaltungen“ eine leichte Cauſerie treten, welche ohne 
Anknüpfung an ein beſtimmtes Werk über Vorgänge in der Literatur⸗ 
oder in der Theater⸗ und Kunſtwelt ſich ungezwungen ausſpricht. Im 
Uebrigen bewahrt die Zeitſchrift ihre Tendenz, neben der Kritik durch 
Proben und Mittheilungen aus dichteriſchen und ſonſtigen Werken 
literariſch zu unterhalten. Keine andere Zeitſchrift iſt fo geeignet, als 
Leitfaden für die Lektüre zu dienen; fie ijt die einzige, welche eine 
Ueberſicht über das Geſammtgebiet der ſogenannten ſchönen Literatur 
bietet. Die vorliegende Nummer bringt: „Literariſche Unterhaltun⸗ 

en“, die von der Redaktion unterzeichnet ſind und gewiſſermaßen als 
San elten können; daran ſchließen ſich die Artikel „Paul 

indau als Dramatiker“ von Rudolf von Gottſchall, „Bilder aus der 
Tropenwelt“ von Profeſſor A. Kirchhoff in Halle, eine Beſprechung des 
erſten Bandes der Louis Schneider ſchen Memoiren, endlich das Feuilleton: 
kleine Mittheilungen über deutſche Literatur, Theater und Muſik, ſo⸗ 
wie ausländiſche Urtheile über neue Erſcheinungen der deutſchen 
Literatur; letztere Rubrik findet man in keiner anderen deutſchen Zeit⸗ 
ſchrift. So ſeien die „Blätter für literariſche Unterhaltung“, die ſich 
ſtets durch ihre vollſtändige, von jedem Intereſſe der Coterien freie 
Kritik hervorgethan und gleichſam die Quinteſſenz der literariſchen 
Erſcheinungen bieten, der Leſewelt von Neuem angelegentlich empfohlen. 


* Deutfdhe Reichs⸗Gewerbe⸗Ordnung als Handb 
für den Beamten und Geſchäftsmann bearbeitet. Breslau. Hirt! — 
of buchhandlung. Die Ausgabe ijt kein Abdruck der Reichs⸗ 
Gewerbeordnung mit erläuternden Anmerkungen, ſondern in dieſem 
Handbuche ſind alle bis auf die Neuzeit ergangenen Veränderungen in 
der Gewerbeordnung zu einer ganzen, zuſammenhängenden, überſicht⸗ 
lichen Darſtellung geordnet. Genaue Sorgfalt iſt darauf verwendet 
worden, durch Zuſammenſtellung gewiſſe Abſchnitte bezw. Kategorien 
fu einer leichten Ueberſichtlichkeit zuſammenzufaſſen, um dadurch eine 
eichte Verſtändlichkeit mit Ausſchließung jedes zweideutigen Sinnes 
zu erſtreben. Diejenigen Beſtimmungen, welche in der offiziellen Ge⸗ 
werbeordnung nicht Aufnahme gefunden haben, aber in anderweitigen 
Geſetzen die Gewerbeordnung berühren, ſind in dieſem Handbuch be⸗ 
rückſichtigt und an betreffender Stelle in Zuſammenhang gebracht. 
Das en der Reichs⸗ Gewerbeordnung hat es ſich weſentlich zur 
Aufgabe geſtellt, alle das Gewerbeweſen betreffenden Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen in klarer, bündiger Weiſe zum praktiſchen und überſichtlichen 
Gebrauch dem Geſchäftsmanne jeder Art zuſammenzuſtellen und ihm in 
allen gewerblichen Fragen die beſte und ſchnellſte Auskunft zu er⸗ 
heilen. 


gebaut werden. Vergleicht man damit die aus der verbrannten 
Stadt zu Hiſſarlik gefundenen, ſo muß zunächſt bemerkt werden, 
daß ſich dieſe in großer Maſſe theilweiſe noch an Ort und Stelle, 
wo ſie wohl aufbewahrt worden ſind, theils am Fuß der Mauer 
in verkohltem Zuſtande vorgefunden haben, als ſeien ſie der um⸗ 
ſtürzenden Mauer nachgefolgt und herausgebrochen. Beſonders 
häufig findet ſich eine Weizenart, die aber außerordentlich klein⸗ 
körnig iſt. Roggen kann es nicht ſein, weil das Roggenkorn 
oben abgerundet iſt, während das Weizenkorn wie der vorgefun⸗ 
dene oben ſpitz ſich zeigt und an der Seite einen ſtarken Bauch 
hat. Man muß ihn für Triticum durum halten, wenn auch 
für eine beſonders kleinkörnige Art, wie ſie bis jetzt niemals ge⸗ 
funden wurde. Auf den erſten Blick kann man wohl auf Spelz 
(Triticum spelta) kommen, weil ſich hier und da zwei Körner 
in Zuſammenhang finden, aber erſtens iſt Spelz bisher im Alter⸗ 
thum niemals gefunden worden, dann aber würden, wie ein Ver⸗ 
ſuch zeigt, die Hülſen des Spelzes ſich bei der Verkohlung mit 
erhalten haben. Der Weizen iſt merkwüdig rein, wie er ſonſt 
aus dem Orient niemals vorkommt, es finden ſich keine Unkräuter 
darin, höchſtens zwei bis drei Wicken. Dann finden ſich von 
Hülſenfrüchten große Mengen, welche äußerlich wie unſere Erbſen, 
Pisum sativum ausſehen, aber bei genauer Prüfung der breiten 
Baſis der Wurzelkeime nur Ervum Ervilia, jener rundlich 3- 
oder 4⸗eckigen unregelmäßig geſtalteten Linſenwicke, von der 
Größe ſehr kleiner Erbſen ſein können, die heute noch dort ge⸗ 
baut werden. Unſere Erbſe, Pisum sativum war den alten 
Griechen nicht bekannt und Galen meint, daß ſie erſt mit dem 
Zuge Alexanders des Großen bekannt geworden ſind. Die in der 
oben zitirten Stelle des Homer mit „erebinthoi” bezeichneten 
Erbſen werden von den Gelehrten deshalb ſtets für Kichererbſen 
angeſehen, für Cicer arietinum. 

Wunderbarer Weiſe aber fanden ſich nun in der zweiten 
Probe des verbrannten Getreides aus Hiſſarlik doch auch wirklich 


unverkennbare Erbſen, Pisum sativum vor. Wir müſſen aljo 
annehmen, daß wir entweder von den Alten nicht recht unter⸗ 
richtet find, und daß der Anbau der Erbſe bereits in eine frühere 
Zeit fällt, oder es regt ſich der Zweifel, ob die in Hiſſarlik ge⸗ 
fundenen Ueberreſte der verbrannten Stadt nicht vielleicht einer 
ſpäteren Zeit angehören als man annimmt. Dies iſt jedoch kaum 
wahrſcheinlich, da die Kleinheit des gefundenen Weizens für ein 
hohes Alter ſpricht. Dann findet ſich viertens noch in ſehr 
großer Zahl und in ſehr ſchön erhaltenen zweifelloſen Exemplaren, 
wenn auch nur in einer kleinkörnigen Varietät, die Saubohne, 
Vicia Faba vor, die auch jetzt noch gebaut wird. Es muß nun 
dem Leſer überlaſſen bleiben, die richtigen Schlüſſe hieraus zu 
ziehen. N. M. Witt. 


Gerhard ae iſt am vorigen Sonnabend in Berlin einge- 
troffen. Se. Maj. der Kaiſer hat ihn bereits in einer Audienz empfan⸗ 
gen, Unter der Reiſebeute Rholfs' befindet fig. wie das „Tgbl.“ er⸗ 
get auch ein wilder Gazellenhund, der zum Geſchenk für den Fürſten 
Zismarck beſtimmt ijt. Noch hat er nicht die Wohlthat der Ziviliſa⸗ 
tion unter dem Sinnbilde des Maulkorbs empfunden, trotz ſeiner biſſi⸗ 
gen Eigenſchaft, welche wohl bald mit den zuläſſigen Zuchtmitteln un⸗ 
ſeres Landes gemildert werden dürfte. 


„Nathan der er im Teftament”. In Lipnik bei Biala ſtarb in 
jüngſter Zeit die dortige Kaufmannsfrau K. . . welche in ihrem Teſta⸗ 
mente das bekannte allegoriſche Märchen von den drei Ringen aus „Na⸗ 
than der Weiſe“ fic) zum Vorbilde nahm. Die Frau beſaß nämlich 
unter ihren Pretioſen eine werthvolle Diamantenbroſche, welche für alle 
ihre Töchter — ſie beſaß deren fünf — einen Gegenſtand beſonderen 
Verlangens bildete. Um allen Kindern gerecht zu werden, verfügte fie 
in ihrer letztwilligen Anordnung, daß man nach ihrem Tode von be⸗ 
ſagtem Kleinod noch vier ganz käuſchend ähnliche Nachbildungen anfer⸗ 
tigen, die fünf Broſchen in einem Beutel unter einander miſchen und 
jede der Töchter ein Stück ziehen laſſen ſolle. Es iſt bereits einem 
wiener Juwelier der Auftrag ertheilt worden, nach dem gleichzeitig ein⸗ 
geſendeten Muſter noch vier vollſtändig gleiche Broſchen anzufertigen. 
Fedes der Kinder wird fic) nun in dem Beſitze des echten mütterlichen 
Andenkens befinden. 
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Vocales und Provinzielles, 
Poſen, 23. Januar. 

[Eine unangenehme Pflicht.] Es iſt ſchwer, 
Unkraut auszurotten. So oft wir auch ſchon der Hydra tenden⸗ 
ziöſer Darſtellungen, welche betreffs der Vorgeſchichte der Grün⸗ 
dung des hieſigen „konſervativen Organs“, ſowie über deſſen Art 
und Charakter hier und von hier aus in die Welt geſetzt wer⸗ 
den, die Köpfe abgeſchlagen haben, dieſelben wachſen immer wie⸗ 
der nach. Wir hätten daher gerne von erneuerten Verſuchen, 
dem Unweſen zu ſteuern, Abſtand genommen; wenn wir hier 
nochmals auf den Gegenſtand zurückkommen, ſo geſchieht es, weil 
die geſtern abgedruckte, ohne Zweifel von hier oder der Provinz 
ausgehende Korreſpondenz der „Kreuz⸗Ztg.“, ſowie eine in der 
letzten Woche vom hieſigen „konſervativen“ Organ gebrachte und 
von der „Nordd. Allg. Ztg.“ begierig abgedruckte Auslaſſung 
über die Angelegenheit offenbar nur den Zweck haben, in maß⸗ 
gebenden Kreiſen die dort von uns gegebenen Aufklärungen wie⸗ 
der zu trüben und abzuſchwächen. : 

Beide „konſervative“ Auslaſſungen haben ſachlich ganz den⸗ 
ſelben Inhalt, wir können ſie daher, indem wir die Korreſpon⸗ 
denz der „Kreuz⸗Ztg.“ widerlegen, beide in Einem abfertigen. 

Dort heißt es, die Gründung des „konſervativen“ Organs 
in Poſen ſei ein Akt der Nothwehr gegen die Angriffe der Re⸗ 
daktion der „Poſener Ztg.“ während der letzten Abgeordnetenwahl 
wider alle Andersdenkenden geweſen. Alle dieſe ſeien von uns 
in unwürdiger Weiſe verdächtigt und angegriffen, namentlich aber 
Deſperados geſchimpft worden. In Folge deſſ en ſei das 
„konſervative“ Organ von einer Anzahl gemäßigt liberaler und 
konſervativer Männer gegründet worden. Daſſelbe ſei demnach 
ſo recht aus der Mitte des Volkes heraus entſtanden und habe 

ereits jetzt über 2000 Abonnenten. 

Soviel Worte ſoviel Unrichtigkeiten. Ueber die Abonnenten⸗ 
Zahl, um dies beiläufig gleich hier abzumachen, läßt ſich ſchwer 
ſtreiten. Das aber meinen wir zu wiſſen, daß das „konſerva⸗ 
tive“ Blatt, um welches es ſich hier handelt, noch nicht 
ganz 2000 Exemplare druckt, eine Zahl, von welcher 
alſo noch Gott weiß wie viele Freiexemplare abgehen. Dies iſt 
das Reſultat einer in ihrer Art allerdings einzigen Agitation; 
ſind doch hier für die Verbreitung des Blattes Schutzleute 
aufgeboten worden! Was in ähnlicher Art hier und in der Pro⸗ 
vinz®geleiftet worden, darüber könnten wir die erbaulichſten De⸗ 
tailswerzählen. Wir wollen aber gemüthlicher fein und hier nur 
eine überaus luſtige Thatſache erzählen, welche den privaten 
Eifer unſerer Gegner illuſtrirt und unſere Leſer amüſiren wird. 

Ein Gutsbeſitzer in der Provinz wurde neulich von einem 
liberalen Herrn, bisher Abonnenten der „Poſener Ztg.“, beſucht. 
Unter Anderem kam bei dieſer Gelegenheit eine überaus wohl⸗ 
ſchmeckende pikante Sauce auf den Tiſch, welche dem Gaſte baß 
behagte. Ueberwältigt von den Reizen dieſes Gerichts, bat er 
den Gaſtfreund um das Rezept zu demſelben oder wenigſtens 

um eine Flaſche von dem köſtlichen Naß. Der aber legte ſeine 
Stirn in ſtrenge Falten — denn er hatte in der vorhergegan⸗ 
genen terhalt vergebens geſtrebt, ſeinen Beſuch unjerer 
Zeitung abſpänſtig zu machen und für das „konſervative“ Blatt 
zu gewinnen — und ſprach alſo: Ohne Abſage wider die „Poſener 
Zeitung“ und ohne Abonnement auf das „konſervative“ Blatt 
keine Sauce! In dem einen Zipfel meiner Toga halte ich unſer 
Leiborgan und die Sauce, im andern die „Poſener Zeitung“ 
ohne Sauce, nun wähle! + : ge 

Da ging der Bejud in ſich und hielt Rath mit jeiner 
Seele, und er verſtellete ſeine Geberde bei dem Gedanken an 
das Zugemuthete und fing abermals an, ſeinem Gaſtfreunde 
hart anzuliegen, daß er ihm das Pikante gebe ohne die fade 
Zugabe. Deſſen Herz aber war mit ſiebenfachem Erz umgürtet, 
und: ohne Abonnement keine Sauce, ſchallte es monoton in das 
Ohr des modernen Tantalus. Der hielt's zuletzt nicht länger 
aus und brachte ein sacrificio dell intelletto und tröſtete ſich, 
indem er zu ſich ſprach: Was ſchadet's der „Poſener Zeitung“, 
wenn ich ein Quartal um die Sauce frohne? zwar fällt's mir 
ſchwer, Aber hat nicht auch Jakob 14 Jahre um Rahel als Schäfer 
gedient? Und er ſprach: topp, es ſei! Und nachdem er ſich 
Ffeierlichſt verpflichtet, erhielt er eine große Kruke von der treff- 
lichen Sauce. Mit ihr tröſtet er ſich jetzt, wenn er ein Quartal 

hindurch den Fremdling ins Haus nehmen und die „Poſener“ 
im Wirthshaus leſen muß. 
Wenn eifrige bere nun feine Leute mit pifanten Saucen 
fangen, was mag da und dort minder verwöhnten Gaumen ge 
boten werden, um ſie „konſervativ“ zu ſtimmen! 
Doch zurück zu unſerem Kreuzzeitungs⸗Artitel! Es it un⸗ 
wahr, daß das „konſervative“ Blatt in Folge unſerer Haltung 
während der Wahlen gegründet worden ſei, und zwar ſpeziell 
deßwegen, weil wir alle Andersdenkenden unwürdig verdächtigt 
und angegriffen hätten. cia g 
| zur Gründung eines ſolchen Blattes ging 
N nobefigern aus, während in der Preſſe und 
im Reichstage die Zoll⸗ und 9 auf der Tagesordnung 
ö Dieſe Herren wollten ſich aber nicht von uns abwenden, 
kende beleidigt oder gar verdächtigt 
ein ſchutzzöllneriſches 
a pee nicht in 
, EA Zeitung“ ſich damals ſehr entgegen- 
1 mit Rückicht auf ſie und er 
le ſchutzzöllneriſche Leitartikel — 
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ſtützung zu gewinnen. Ende Auguſt und Anfang September, 
noch ehe auch nur eine Wahlkundgebung in der Preſſe ſtatt⸗ 
gehabt, iſt uns damals von authentiſcher Seite mitgetheilt wor⸗ 
den, daß auf Grund eines ſolchen Abkommens die Gründung 
eines „konſervativen“ Blattes ventilirt werde. Schon damals 
wurde von landräthlicher Seite die gradezu haarſträubende 
Denunziation gegen uns bei der Regierung eingebracht, daß die 
„Poſener Zeitung“ in ſozialdemokratiſcher Weiſe die 
Autorität der oberen Staatsgewalt untergrabe. 

Zu Stande kam der Pakt, demzufolge dem neu⸗ 
zugründenden Blatte von vornherein die Unterſtützung der 
bezeichneten Behörden durch amtliche Annoncen ꝛc. zuge⸗ 
ſagt wurde, endlich nicht um prinzipieller, ſondern 
um rein perſönlicher Fragen willen. Verſchiedene Herren 
fühlten ſich beleidigt, aber nicht durch unwürdige Behandlung 
unſererſeits, ſondern weil ihre ſüße Gewohnheit des Diri⸗ 
girens bei den hieſigen Wahlen Abbruch erfuhr. Zwiſchen den 
Konſervativen und dem nationalliberalen Verein handelte es ſich 
bei der Wahl überhaupt nicht um prinzipielle Fragen, 
ſondern um Perſonen. Es iſt lediglich eine Finte, wenn 
jetzt nach oben hin, wie wir wiſſen, vorgegeben wird, der erſte 
Kandidat der Konſervativen habe dem rechten Flügel der 
nationalliberalen Partei, der des nationalliberalen Vereins dem 
linken angehört. Gerade jener ſteht keinem Abgeordneten 
näher als dem Führer des linken Flügels, Herrn Rickert. 

Nicht wir ferner haben zuerſt Andersdenkende in ironiſcher 
Weiſe Deſperados betitelt und dadurch deren Unwillen erregt, 
ſondern gerade umgekehrt. Wir ſind in unerhörter 
ehrenrühriger Weiſe beleidigt und angegriffen worden, und unſere 
Antwort auf diejen allerdings verzweifelten Angriff ent⸗ 
hielt unter Anderem jene ironiſche Bezeichnung, welche zu deutſch die 
Verzweifelten bedeutet, ſintemalen die „konſervativen“ Faiſeurs 
uns in ihrer Polemik zu verzweifelten Mitteln zugreifen ſchienen. Dieſe 
Polemik wurde geübt durch eine früher, oft erwähnte Rede in einer 
Verſammlung der Konſervativen vom 20. September v. J., 
in welche uns der ganzen Einladung zufolge der Zutritt ver⸗ 
ſchloſſen war; es blieb uns alſo nur die Widerlegung und Ab: 
wehr durch die Preſſe übrig. In einem dieſem Zwecke 
gewidmeten Artikel vom 23. September — aljo drei Tage 
fpäter er ft — kam jener Ausdruck „Deſperados“ vor, welcher jo 
tiefen Eindruck gemacht haben ſoll. Unſere Widerlegungen waren 
ſachlich ſcharf, aber völlig frei von Invektiven; die gerichtliche 
Klage wäre uns ſonſt nicht geſchenkt worden. Hat man doch 
ſeitdem von hier aus den Verſuch gemacht, den Miniſter Grafen 
Eulenburg zur Anſtrengung einer Beleidigungsklage wider uns 
— aus uns unbekannten Gründen — zu veranlaſſen; der Mi⸗ 
niſter ſelbſt aber hat dieſe Aufforderung zurückgewieſen, weil ihm 
dieſelbe total unbegründet erſchien. 

Doch genug über dieſe zum Ueberdruß verhandelten Wahl⸗ 
geſchichten nebſt Anhang. Wenden wir uns einem anderen 
Punkte zu. Die Korreſpondenz der „Kreuz⸗Ztg.“ behauptet, die 
Regierung habe uns mit Recht die amtlichen Anzeigen entzogen, 
weil wir fortgeſetzt ihre Intentionen bekämpfen. Auch Letzteres 


iſt eine totale Unwahrheit. Wir bekämpfen nicht fortgeſetzt die 


Intentionen der Regierung. In der Zoll und Handelspolitik 
allerdings haben wir unſern Standpunkt in ſehr gemäßigter 
Weiſe inne gehalten, in der Frage des Sozialiſtengeſetzes dagegen 
haben wir den Standpunkt der Regierung getheilt und vertreten, 
ebenſo in den weſentlichen Punkten der Eiſenbahnverſtaatlichung 
und der Verwaltungsreform⸗Entwürfe des Grafen Eulenburg. 

Ob die Behauptung des Abgeordneten Richter, daß das 
hieſige „konſervative“ Organ aus dem Reptilienfonds Zuſchüſſe 
bekomme, richtig oder unrichtig iſt, können wir nicht beurtheilen. 
Aber wenn das Organ kein Reptil im Großen iſt, ſo iſt es doch 
von hieſigen amtlichen Autoritäten thatſächlich abhängig. 

Das erhellt 1) aus den Gründen, um derenwillen ihm 
die amtlichen Inſerate, welche von dieſen Autoritäten abhängen, 
ſofort von ſeiner Umwandlung an zugewieſen wurden; 2) aus 
dem Verhalten der hieſigen Polizeibehörde jenem Blatte und uns 
gegenüber. Bis zur Gründung des „konſervativen“ Organs 
wurden uns von Beamten der genannten Behörde gegen Bezah⸗ 
lung die täglichen „ſtädtiſchen Neuigkeiten“ aus dem Tages⸗ 
rapporte mitgetheilt. Seit das „konſervative“ Organ erſcheint, 
werden uns dieſe gänzlich unpolitiſchen Notizen vorent⸗ 
halten und gehen ausſchließlich dem „konſervativen“ Blatte zu. 
Ob die Notizen von dieſem ebenfalls bezahlt werden, iſt 
uns unbekannt, jedenfalls läge aber kein Grund vor, uns gegen 
Bezahlung dieſelben Notizen nicht ebenfalls zu verabfolgen, 
wenn nicht Rückſichten anderer Art hier obwalteten. Dieſe be⸗ 
ruhen eben auf dem Verhältniſſe der Polizeileitung ſelbſt zu dem 
„konſervativen“ Organe. 3) Einzelne Polizeibeamte wenden dem 
Blatte einen erklecklichen Theil ihrer Arbeitskraft zu, und J) 
endlich, wie bereits oben erwähnt, zur Verbreitung des betreffen⸗ 
den Organs wurden hier Schutzleute in Bewegung geſetzt. 

Und dabei ſoll das Blatt unabhängig ſein! Wem Obiges 
nicht die Augen öffnet, dem iſt eben nicht zu helfen. Die 
„Kreuzztg.“ ſelbſt wird an jene „Unabhängigkeit“ fortan ehrlicher 
Weiſe nicht mehr glauben. Das ganze Gründungs⸗ Manöver 
hatte ja nur den Zweck, hier die unabhängige Preſſe durch eine 
abhängige zu verdrängen. 

Hiemit ſchließen wir unſererſeits die Akten dieſer unerquick⸗ 
lichen Frage. 

— Zur angeblichen Senſationsaffaire in Kaliſch. Das De⸗ 
menti des Kommandos des V. Armeecorps hat dem Märchen von dem 
Konflikt in Kaliſch ein Ende gemacht, wenn auch nicht ohne einige Nach⸗ 
zügler zu hinterlaſſen. Einzelne Blätter, die an der Thatſache eines 
Sonilittes im Allgemeinen feſthalten zu follen glauben, haben die 
Szene gewechſelt und ein anderes Lokal dafür gefunden, wohin wir 
Glaubeucht zu folgen gedenken. Der Verſuch, das Publikum bei dem 
fällen in fer fubalten, aß bei der Erzählung von den angeblichen Bor: 
ällen in Kaliſch und dem Dementi „die Wahrheit in der Mitte liegt“, 
wird von dem „Börſencourier“ gemacht. Das zitirte Blatt erzählt mit 
eingehenden Details, daß „vor einiger Zeit“ die preußiſchen Offiziere zu 
einen Diner in Kaliſch geladen waren, daß dabei das Geſpräch ſich 
auf die Chancen eines preußiſch⸗ruſſiſchen Krieges perirrt hätten und 
erſt auf die beſtimmte Aufforderung des ruſſiſchen Oberſten die bis zu 


einer gewiſſen Erhitzung gediehene Auseinanderſetzung abgebrochen wor⸗ 
den 2 Cel jener Bet ware, wie das Blatt behauptet in = 
der ehr zwiſchen den diesſeits und jenjetts der Grenze ſtatio⸗ 
nirten Offizieren eingeſtellt worden. Die „Nat. Ztg.“ wird nun von 
ne Seite, die wohl mit Recht Werth darauf leat, pans reinen 
Tiſch zu machen, erſucht, mit 1 daß auch dieſe Erzählung voll⸗ 
ſtändig in das Gebiet der S I gehört. früheren Jahren fand 
zwiſchen der Garniſon Oſtrowo und dem in Kaliſch ſtehenden fünften 
1 Huſarenregiment ein freundſchaftlicher Verkehr ſtatt. Während 
des Orientkrieges hatte das Huſaren⸗Regiment ſeine Garniſon Kaliſch 
verlaſſen und kehrte nach dem Kriege unter einem neuen Regiments⸗ 
kommandeur zurück. Während derſelben Zeit hatten auch in owo 
wie ſelbſtverſtändlich Perſonenwechſel ſtattgefunden. Dies war der 
einzige und lediglich äußere Grund, warum der Verkehr noch nicht 
wieder aufgenommen worden iſt. Der Kommandeur des ruſſiſchen 
Huſaren⸗Regiments wohnte übrigens im letzten Herbſt den in der Nähe 
von Pleſchen abgehaltenen Uebungen der 10. Divifion bei. 
‚+ Perſonal⸗Veränderungen im V. Urmee-Corps. v. Gries⸗ 
heim, Pr.⸗It. im 4. Thüringiſchen nit. Rat. Nr. 72, unter Vera 
leihung eines Patents vom 14. November 1872 und Stellung à la 
suite des 4. Poſenſchen Inf.⸗Regts. Nr. 59, als Adjutant zur 26. Inf.⸗ 
Brigade kommandirt. Gregorovius, Sec.⸗Lt. der Landw. ⸗Inf. 
vom 2. Bat. (Liegnitz) 2. Weſtpr. Landw.⸗Regts. Nr. 7, zum 4. Garde⸗ 
. verſetzt. x > 

— Defekte bei der warſchauer Univerſität. Bei der üblichen 
am 29. Dezember (10. Januar neuen St.) vorgenommenen Jahresre⸗ 
viſion der warſchauer Univerſitätskaſſe ſtellte ſich ein Defizit von 2000 
Rubel heraus, was die Verhaftung des Kaſſirers zur Folge hatte. 

r. Im naturwiſſenſchaftlichen Verein hielt am 22. d. Mts. 
Oberlehrer Dr. Kretſchmer den erſten diesjährigen öffentlichen Vor⸗ 
trag über Geſichtswahrnehmungen. Der Vortragende er⸗ 
läuterte zunächſt die Art und Weiſe, wie das Sehen zum Bewußtſein 
gelange, und wie durch die Vermittelung des Denkens aus den Ge⸗ 
ſichtsempfindungen, die durch Schwingungen des Aethers in ähnlicher 
Weiſe erzeugt werden, wie die Empfindungen des Ohres durch Schwin⸗ 
gungen er Luft, die Geſichtswahrnehmungen i Stande fommen. 

3 wurde dann erörtert, auf welche Weile das Bild, welches auf der 
Netzhaut verkehrt erſcheint, im Bewußtſein umgekehrt wird, ſo daß die 
auf der Netzhaut in Wirklichkeit verkehrt projektirten Gegenſtände auf⸗ 
recht ſtehend erſcheinen; es wurde dabei auf den Zuſammenhang 
wiſchen Taſt⸗ und Geſichtsempfindungen ſeit der früheſten Jugend 
ingewieſen und die Geſichtswahrnehmung Desjenigen, der ſeit früheſter 
Jugend blind geweſen iſt und durch eine Operation ſpäter zum Sehen 
gelangt, erörtert. An einem großen Modelle wurde hierauf die Art 
der Bewegung des — nachgewieſen und an einem 2. Modelle die 
radförmige Bewegung des Auges demonſtrirt. Auch wurde erörtert, wie 
ich die beiden Bilder der Netzhaut auf beiden Augen im Bewußtſein zu einem 

eſammtbilde vereinigen, und wie auch ſchon beim Sehen auf einem 
Auge die Entfernungen und die Körperlichkeit der Gegenſtände 
Saen mn werden. Die weitere Erörterung des binokularen 
Sehens wurde für einen ſpäteren Vortrag vorbehalten. An einigen 
Bildern, die mittelſt eines Scioptikons auf einen weißen Schirm pro⸗ 
jisirt und dadurch ſämmtlichen Zuhörern ſichtbar gemacht wurden, wies 
zum Schluß der Vortragende nach, wie man auch beim Sehen mit zwei 

ugen vor ein und demſelben Bilde verſchiedenartige Vorſtellungen ge⸗ 
winnen kann, je nachdem man ſich die einzelnen Theile des dargeſtellten 
Gegenſtandes vortretend oder zurücktretend denkt; aan beſonders wurde 
dies an der ſehr vergrößerten Abbildung eines Mondkraters fichtbar, 
der in dem einen Falle vertieft, in dem anderen ähnlich einem Dieſtel⸗ 
kopfe vorſpringend erſchien. 5 

. Die kaufmänniſche Vereinigung hielt am 22. d. M. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr unter Leitung des Vorſitzenden. Hrn. Sal. Löwin⸗ 
ſohn, im Handelsſaale ihre ordentliche Generalverſammlung ab. Zu⸗ 
nächſt erſtattete der Vorſitzende den Jahresbericht, dem Folgendes zu 
entnehmen iit: Das wichtigſte Vorkommniß in der kaufmännischen Ver⸗ 
einigung während des Sabres 1879 war die Revifion der Statuten: 
— a in einer außerordentlichen Generalverſammlung am 16. De⸗ 
ember 1879 eine aus 5 Mitgliedern beſtehende Kommiſſion zu dem 

wecke gewählt worden war, gemeinjam mit 3 Delegirten des Vor⸗ 
ſtandes die Reviſion * Ergänzung des alten Statuts vorzubereiten, 
fanden am 4. und 14. Auguſt v. J. außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lungen ſtatt, in welchen der von der Kommiſſion und den Delegirten 
ausgearbeitete Statutenentwurf angenommen wurde. In Folge dieſes 
neuen Statuts waren auch die Spiritus⸗Vertrags⸗Formulare, die Nor⸗ 
mativbeftimmungen für Spiritus loco Faß, die Inſtruktionen für die 
Schiedsrichter und Sachverſtändigen und eine Maklerordnung zu revi⸗ 
diren reſp. zu entwerfen, und ſind auch dieſe Angelegenheiten bereits 
zum Theil erledigt. Am Schluſſe des Jahres 1878 betrug die Mit⸗ 
gliederzahl 78 und hatte ſich am Schluſſe des Jahres 1879 dieſe Zahl 
nicht verändert. Vor dem Schiedsgericht kamen 16 Streitſachen zur 
Erledigung, von denen durch Erkenntniß 7, durch Vergleich 9 Sachen 
erledigt worden ſind; in 57 Refüsſachen iſt eine Sachverſtändigenkom⸗ 
miſſion ernannt worden. Die Rechnung balanzirt mit 740 M. in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe, und ſchließt mit einem Kaſſenbeſtande von 289 
M. ab; der Reſervefonds beträgt 3900 M. in Pfandbriefen. — Zur 
Prüfung dieſer Rechnung epent. Ertheilung der Decharge wurde von 
der Verſammlung eine Reviſionskommiſſion, beſtehend aus den Herren 
Jul. Kantorowic z, Ad. Alport und M. A. ple ae — 
Es wurde hierauf zu den Wahlen geſchritten, kund zwar wurden wiederge⸗ 
wählt auf drei Jahre: in den Vorſtand die Herren Sal. Löwin⸗ 
john und Paul Jolowiez, deren Wahlperiode abgelaufen war; 
eerie wurden auf 2 Jahre gi Schiedsrichtern die Herren M. A. 

at, Ad. Alport, Neh. Brodnig, Sam. Brodnitz, Jul. 
Kantorowicz, J. Friedländer, Wilh. Kantoromicz (in 
Firma Wilhelm Kantorowicz jun.), Wilh. Kantorowicß (in Firma 
paring Kantorowicz Söhne), Albrecht Guttmann, Sal. Briske. 

u Sachverſtändigen für Spiritus wurden auf 2 Jahre gewählt die 
Herren Moritz W Fel. Kantorowicez, Wilh. Kantor o⸗ 
wiez (in Firma Wilhelm Kantorowicz jun.), Szamatulski, Ad. 
Aiport, Wilh. Kantorowicz (in Firma Hartwig Kantorowicz 
Söhne), a! Guttmann, ob. Friedmann; zu Sachver⸗ 
ftändigen für Getreide 2c. die Herren: Neh. Brodnitz; H. Caro, 
Jolowicz, M. A. G. Friedländer. — Damit erreichte 
die Verſammlung 57 Uhr Abends ihr Ende. 7 

r. Der Verein junger Kaufleute hielt am 20. d. Mts. Abends 
bei zahlreicher Betheiligung unter Leitung des Vorſitzenden, Kaufmann 
Siegfr. Lichtenſtein, im Vereinslokale ſeine ordentliche General⸗ 
verſammlung 958 anweſend waren circa 180 Mitglieder, ſo daß, da 
gegenwärtig zur Beſchlußfähigkeit die Anweſenheit von 103 Mitgliedern 
erforderlich iff, die Verſammlung vollkommen beſchlußfähig war. — 
Zunächſt verlas der Vorſitzende den 36. Wen aus welchem das 
andauernde Wachſen und Gedeihen des Vereins auch im abgelaufenen 
Jahre hervorgeht. Wir entnehmen demſelben Folgendes: Der Vor⸗ 
itand glaubt, in den Vorträgen und ſonſtigen Yi ENE derartige 
Bildungsmittel geboten zu haben, dak für die Mitglieder des Vereins 
derſelbe ſich immer mehr zu einer wirklichen Bildungsſtätte geftaltet. 
Faſt alle veranſtalteten Vorträge und ſonſtigen Arrangements erfreuten 
ſich eines ſehr lebhaften Beſuchs, ſo daß die Räumlichkeiten oft kaum 
ausreichen. Es iſt dadurch, ſowie durch andere Umſtände, immer mehr 
der Wunſch rege geworden, ein eigenes Vereinshaus zu erwerben, da 
von den hieſigen Lokalitäten ſich keins als in jeder Beziehung ge⸗ 
nügend erwieſen hat. Hoffentlich wird dieſes Ziel, zu deſſen Erſtre⸗ 
bung ein Fonds geſammelt wird, mit der Zeit erreicht werden. — 
Was die einzelnen Zweige der Thätigkeit des Vereins betrifft, ſo 
wurden in demſelben 14 Vorträge gehalten, und zwar 2 von 
Dr. Landsberger, 2 von Oberlehrer Dr. Haſſenkamp. 2 von Profeſſor 
Strakoſch, je 1 von Rabbiner Dr. Bloch, Amtsrichter Dr. Traumann, 
Rechtsanwalt Orgler, Dr. Pauly, Redakteur Köbner, Regierungs⸗ 
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Wed Dr. Kügler, Schriftfteller Jeruſalem aus Leipzig, Rezitator ] Erhebung der Kommunalſteuer. Derſelbe weiſt 25 Stufen auf. Nach | Sitzung zuſammen. Die Namen der angemeldeten Wähler wurden 
er. Ferner wurden zwei große Konzerte auswärtiger Künftler, | Stufe 1 fteuern alle Diejenigen, die ein Einkommen von 200 bis inkl. alphabetiſch po in eine beſondere Wählerliſte eingetragen. Als 
und eine Dilettanten⸗Theatervorſtellung veranftaltet, die fic) fo leb- | 300 M. haben. Bis Stufe 8 ſteigt jede um 100 M im Einkommen. man zu dem Buchſtaben „IB“ fam, der Ki 
3 Werner, daß fein Name in der Wählerliſte nicht 


E 
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often Beifalls erfreute, daß fie wiederholt wurde. Wenn ſich in manchen Von Stufe 9 bis inkl. 14 fteigert ſich daſſelbe um 150 M., von 15 bis 
en des Vereins die Anficht Eg bat, daß die Hauptſache im | inkl. 18 um 300 M., von 19 bis inkl. 23 um 600 M. und die beiden 
Verein die a der Geſelligkeit fer, fo wird diejer Auffafiung | letzten um 1200 M. pro Stufe. Die Steuerſätze find 0 Stufe 
vom Vorſtande entſchieden een es wird vielmehr den | 1 fteuert mit 3 M. Bis inkl. Stufe 5 gt ſich der a ine 3 M. 
Vorträgen, namentlich den fachmänniſchen, ganz beſondere Aufmerk⸗ | pro ea A Stufe 6 fteuert 21, Stufe und 8 36. Von Stufe 


ſamkeit gewidmet. — Die Schule des Vereins war von 91 Schülern | 9 bis inkl. 14 fteigt der Steuerſatz pro Stufe um 12 M., fo daß die 
in 4 Klaſſen befucht; von den Schülern befanden fic) 17 in den I., 15, letzte mit 108 M. abſchließt. Stufen 15 bis inkl. 17 haben eine Stei⸗ 
26 und 17 in den Abtheilungen der II., 31 in der TIL, 11 in der IV. Rug von 18 M. pro Stufe. In Stufe 18 beträgt die Steuer 195 
Klafje. Die Einrichtung der letzteren Klaſſe hat ſich beſonders inſofern Von Stufe 19 bis inkl. 23 ſteigen die Sige um 34 M. pro 
als ſehr zweckmäßig erwieſen, weil dadurch die oberen Klaſſen mehr auf der | Stufe, jo daß die Steuernden der letzten Stufe 390 M. zahlen. Die 
gäbe des Stoffplanes erhalten werden. Die Lehrer an der Anſtalt: Rektor beiden letzten “rg a weiſen eine Steigerung von 78 M pro Stufe nach. 
Kriebel, Bücherreviſor Töplitz, Mittelſchullehrer Baum⸗ Der höchſte Satz der Kommunalſteuer iſt nach der letzten Stufe hierorts 
as wer, Realſchullehrer Knothe, haben ſich ihrer Aufgabe mit vielem | 546 M. — Die ſtädtiſchen Behörden haben lace ona A beichlofien, dem 
ifer gewidmet, wofür ihnen der Dank des Vereins gebührt. — Für | Kaufmann Robert Gliemann in Folge jeiner großen Verdienſte um die 
die Bibliothek, welche ſich eines regen Zuſpruchs erfreute, find im | ſtädtiſche Verwaltung, der er ſeit dem Jahre 1859 als unbeſoldeter 
Jahre 1879 492 M. verausgabt worden; i e zählt dieſelbe | Stadtrath und ſeit dem Jahre 1869 als Beigeordneter angehört, das 
1759 Bände, gegen 1652 im Vorjahre. — Für Zwecke der Kranfen- | Prädikat „Stadtälteſter“ zu verleihen. — Seit acht Tagen weilt Herr 
flege wurden 20 M., und an durchreiſende Handlungsgebilfen in 34 | Schulrath Lucke aus Poſen hier, um mit den beiden Kreisſchulin pek⸗ y ¿mf ( 
ällen 52 M. verausgabt. — Das Ynititut der Stellenvermittelung | toren, Superintendenten Kaiſer und Kreisſchulinſpektor Wenzel, ver- | dabei gewiſſe Formen vorgeſchrieben wären, jedenfalls aber doch nur in 
hat in dieſem Jahre einen günftigen Erfolg zu verzeichnen; bei der | fchiedene Schulen des Kreiſes einer Revifion zu unterziehen. Von den | der Vorausſetzung, Dog fic) die erhobenen Einſprüche auf irgend einen 
betr. Kommiſſion gingen 25 Mittheilungen von Vakanzen und 30 Be- | biefigen ſtädtiſchen Schulen iſt nur die Simultan⸗Knabenſchule einer f der Gemeinde⸗ und Synodalordnung ſtützen. Dies iſt bei dem vor⸗ 
werbungen von Stellenſuchenden ein, und es ijt gelungen, Letzteren in eingehenden Inſpektion unterworfen worden. Außerdem beſuchte Herr | liegenden Proteſt nicht der Fall. Wie wir hören. wird gegen dieſen 
8 Fällen gute Stellen zu verſchaffen — Die Kaſſenverhält⸗ Lucke die Fortbildungsſchule, wo er_ jedoch nur kurze Zeit verweilte. | Beſchluß von dec Beamtenpartei bei dem Vorſtand der Kreisſynode 
niſſe geſtalteten fic ＋ peinar Die Einnahme betrug, inkl.] Dagegen wohnte er Tat eine gan Stunde dem Turnen der Schülerin= | Refurs eingelegt werden. 
einem Beſtande von 621 M. aus dem Vorjahre, 12,112 M. die Aus" nen der ſtädtiſchen Töchterſchule bei. — Jm Lehrerkollegium der hieſigen 
abe dagegen inkl. der angekauften Pfandbriefe, 11,624 M., fo daß Realſchule gehen künftige Oſtern bedeutende Veränderungen vor. Wie 
omit ein Raſſenbeſtand von 488 M. verblieben iſt. Außerdem beſitzt a Zeit berichtet worden, ift der Direktor Dr. Weck zu dem qu. 
der Verein, nachdem 1500 M. Pfandbriefe angekauft und dem Bau: Termine nach e in Schleſien verſetzt worden. Der dritte 
fonds überwieſen worden find, einen eifernen Reſervefonds von 12,000 M. ordentliche Lehrer Dr. Steinhardt hat einen Ruf als Rektor der 
in Poſener Pfandbriefen, und einem Baufonds von 3300 M. in Poſener Töchterſchule in Elbing erhalten und angenommen; der letzte ordent⸗ 
Pfandbriefen und 500 M. in deutſchen Reichs⸗Conſols. Die Mitgliederzahl] liche Lehrer Dr. Rummler iit nach Poſen verſetzt. Wie verlautet, hat 
war auch während des abgelaufenen Jahres in ſteter Zunahme begriffen. der zweite Oberlehrer Dr. Beyer ſeine Verſetzung beantragt. 


E 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Aus Rom wird geſchrieben: Der Eheprozeß Gari⸗ 
baldi's iſt definitiv zu Ende. Wie vorauszuſehen war, hat der 
Appellhof durch Spruch vom 14. Januar, auf Verlangen des Generals, 
deſſen am 24. Januar 1860 zu Como mit Frau \ojefina Raimondt F 
geſchloſſene Ehe für ungültig erklärt. 0 


Anfang 1879 betrug ſie: 454 außerordentliche, 294 ordentliche Mit⸗ O Oftrowo, 16. Januar. [Schwurgericht. Küche für 
lieder; neu binzugetreten find 50 außerordentliche. 40 ordentliche Morhleidende Kartoffelankäufe.] Am 19. beginnt die ei 7 
en ausgeſchieden 23 außerordentliche. 25 ordentliche zweite Schwurgerichtsſitzung ſeit der Gehn des Conbaerihta hier: Staats- und Volkswirthſchafl. 


Mitglieder, dag g : 
Mitglieder, fo daß am Schluſſe d. J. 1879 die Geſammtzahl der Mit⸗ : ichts⸗ Di Die iure rer oe 8 f ; ' 
aller 790 betrug, wovon 481 außerordentliche, 309 ordentliche Mit⸗ i a pate e an te Reich 50 M. FR ers 5 = ] a or kalt. And Nad Baro = Her⸗ 
glieder; der Verein war gewachſen um 27 außerordentliche und 15 be in der Raſchkower Straße etablirte Küche für Nothleidende aus 28/1 Shermometer, fel) — 9, — „früh 
ordentliche Mitglieder ; von den 481 außerorbentlichen Mitgliedern find | hieſiger Stadt iy im vollen Gange, und es erhalten aus derſelben ge⸗ Weizen, unverändert, pr. 1000 Kilo Netto loto 230—233 M 
430 Kaufleute, 51 gehören anderen ment ene an, be den Tod | gen 150 anerkannt arme Perſonen nährende Suppe und theilwerje auch bez., feinſter über Notiz. — Roggen felt, per 1000 Ki a 
V pea alee verloren. — Die | Brotportionen. Die Stadtkaſſe giebt zu der Küche monatlich 300 M. | Netto loto biejiger 185—192 Mark bez., do, ruſſiſcher 180—184 
Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung, welche von dem Verein für die biefigen ber, da aber die Noth groß und der Zudrang Bedürftiger ſtark tit, fo | Mark bez. und Brf. — Gerſte per 1000 Kilo Netto loto hieſige 
Armen und die nothleidenden Oberſchleſier in diejem Monateſveranſtallet wird man wohl nicht umhin können, zur Stärkung des Etats die Pri- | 168—195 M. bez. u. B. do. Chevalier 210—220 M. ber, do. idle 
wurde, bat einen Ertrag von circa 1000 M. ergeben; allen bei diejer vatwablthatigteit der_begüterteren Einwohner der Stadt in Anspruch | ice — bis — M. — “Maly pr. 50 Kilo Netto loto 14,50 bis 15,50 
Vorſtellung Mitwirkenden wird für ihre opferwillige Thätigfeit der | nehmen zu müſſen. Das aus achtbaren Herren der Stadt bestehende Mark bez. u. Br. — Hafer pr. 1000 Kilo Netto loko 140—145 
Dank des Vorftandes ausgeſwochen. Nach Berlejung dieies Vabres” | Komite mit Kaufmann N. Friedländer an der Spige, ſowie die mit bez. do. ruffiſcher — Di. bezahlt, do. búbm. — bez do ſchleſſcher — 
berichtes wurde von der Verſammlung mit der Dechargirung der] Auſſicht und Leitung der Küche und Vertheilung der Portionen fi) | — Mais pr. 1000 Kilo Netto lofo amerif. 154 Mart bezahlt, do 
ane en po na pam aA dni beſchäftigenden Frauen und Jungfrauen unterziehen ſich mit Umfiht | rumún. 160—163 M. bez. — Widen pr. 1000 K. Netto fale 150 bis 
ir bay Mea et tral or 0 ven N 1 45 — und 5 ne un der ee 12 e 154 M. Br., do. geliz. — M. bez. — Erbſen pr. 1000 Kilo 
0 i . , ) 2 $ A erade angenehmen Menſchenpflicht. — Am 13. reiſte em Agent au ße 230—25 bez., do. kleine 178— . be 
zu und Gustav Walſch. — Es wurde l den Vorſtands⸗ Polen hier durch nach Breslau, um in Schleſien Abſchlüſſe auf Kar⸗ og 1 Futter 165175 N. = er Bohnen 3 Kilo 
ahlen geſchritten da die Feſtſtellung des Wahlreſultats ere tofielanfäufe zu machen, da dieſe Früchte dort billiger als in biefiger | Netto loto 24 bis 26 M. bez. u. Br. — Lupinen pr. 1000 Silo 
5 e one se ett i 09 Gegend ſein ſollen und in Polen bereits zu fehlen beginnen. Netto loto gelb 108—112 M. bez. u. Brf. — Oel ſaat pr. 1000 Kilo 
feiguttllen. Schließlich wurden aus der Mitte der Verſammlung noch Krone a. B., 19. Januar. [Handmwerferverein.] Geſtern eat een Sen en: 255. 100 Nile ON 
einige Anträge geſtellt, welche interne Angelegenheiten betrafen; nach⸗ | fand im Bethkeiſchen Saale cine General⸗Verſammlung des hieſigen | ~ 2 tter 230—240 M. — Oelkuchen pr. 100 Kilo loto 
dem dieſe Anträge ihre Erledigung gefunden, wurde die Berjammlung, | Handwerker⸗Vereins ſtatt. Gegenſtand der Tagesordnung war: „An⸗ bie}. 14 M Br. — Rugs! rohes, unveränd. pr. 100 Kilo Netto ohne 
welche 8} Uhr Abends begonnen hatte, 103 dy geſchloſſen. i zegung hei Ari bes G De in Br 8 i berg eng 9190000 2 N gene 8900 aes Or pen Sa 97 
änderung. Das Rittergut Sendziwoſewo (Kr. | vorbereitete Proinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung zu beſchicken. ns + Brf., per » Br. — Leinbl 
ed 2188 vot Kurzem aus leder Sine 7 5 Net Nach einer längeren lebhaften Debatte wurde die Frage zur Abſtin⸗ Pe 100 a Netto ahne sab 68 a. etto 
des früheren Eigenthümers, Herrn Lüdemann, zurückgelangte tft neuer- | mung geftellt; e Meiſtern, welche die Ausſtellung be- | > ne Sab hieſiges 1261: Be, do au M. Br. 
dings von demſelben für denſelben Preis, den er bezahlt hatte, an ſchicken, die Miethe für den Ausſtellungsraum aus der B fale | e Koko roth nach Qualitat 3650 Bon O | 
Herrn. v. Grudzielski auf Soleczno a ar 5 lia ms en A ' 15 n ee 10 n een veers, 40-80 Mark. — Sin tus feier 
y i i ition. ü w iſcher [Ferner wur „eine x , - u , 
b Seite — erre Ae elften 85 A in pickin, tae Re Handwerksmeiſtern auf often des Vereins zur Beſichtigung der Aus⸗ Loto a M. Gd. d. > 7 — An M. Gd E 
ausgedrückt werden ſoll, daß die polniſche Sprache in den Volks⸗ ſtellung nach Bromberg zu ſchicken. Derſelben wurde aber die Ver⸗ legt fol e Nacht er a +. Stadt Sahara: Im: Si burg 
Schulen der Stadt Pojen der Art berückſichtigt werde, wie dies pflichtung auferlegt, dem Verein über die gemachten Erfahrungen Mit⸗ lieg bene Den it ri . der Fi a = wep aatshau ' e ſtehend 
die Ausbildung der Kinder polnischer Nationalität erforderlich mache. t ilung zu machen. Soviel wir erfahren, haben ſich bis jetzt? Meriter gewordene eat. hat der Finanzdeputation zu einer umfangreichen 
Es iſt dies aufs Neue ein Beweis dafür, 8 u bereit erklärt, Erzeugniſſe ihres Gewerbes zur sa ar, ag el E echt Mer „gegeben, again BE a gut eit 
Sei äßi en das hieſige Volksſchulweſen, auf welches rb. Ztg. : e e p . Bet dem 
aoe A a sent agai th uit ſoll * a ® Schönlanke, 16. Januar. [Stadtverordneten Ver⸗ großen Brande von Hamburg, 1842 mußte eine Feuerkaſſen⸗Anleihe 


itiat und dann die polniſche Unterrichts: | ſammlung. Landwirthſchaftlicher Verein.] Geſtern don 34 Millionen Bankomark aufgenommen werden. Dieſe iſt jetzt b 5 

ſprace Ot Pa ici e eben. y 7 Nachmittag 225 im hieſigen Stadtverordneten⸗Sitzungslokale die erſte a ap tik Reichsmark getilgt und r noch immer ca. 29 

| he Gomnaftaliugend bilbet in Warſchau; ähnlich diesjährige Stadtverordneten - Sitzung ftatt, welche von ſämmtlichen ‘ 1 qa alljährlich für Zinſen und . ſorti in den Etat einge⸗ 
x wie in Bofen, die Theater-Claque, die für das Applaudiren oder das Mitgliedern beſucht war, Junächſt wurden die neugemählten Stadt: he Ghee ae die een Aeſtet und dafl een 
s Ausziſchen einzelner Schauſpieler den Ton angiebt. A8 hatten verorbneten,. um ay 7 — ee en he ye poe ar rd A See en A ae peat She tent für Deckungen 
7 i jiajten i der gefeierten Schaufpielerin | mann Louis Munter, Kaufmann Auguſt Modrow und Schuhmacher indes : 5 é i 
alo cine pibe Bogen bertel. Die Sic ci von meiſter Michael Polzin, verpflichtet und in ihr Amt eingeführt, wonächit | MbeS auch eine Erhöhung der Steuern abhängig zu 


der Behörde als polttiſch⸗nationale Demonſtration aufgefoßt und bat que Wahl des Vorſitzenden geſchritten wurde. Es wurden gewählt: Paris, 22. Januar. ei la * i 5 u) E weis. 
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Zollaverſums wird 
machen ſein. 


4 ie j lichen Theilnehmer recht empfindliche Folgen gehabt. Wie | Kaufmann Fleiſcher zum Vorſitzenden, Rentier O. Spude zum Stellver⸗ 

/ 15 ee beendigte Materſacheng berausgeftelft bat, waren die Theil⸗ treter deſſelben, Kaufmann Baruch zum Schriftführer, Maurermeiſter Maat : „> e hs 8,119,000 „ 

nehmer mit geringen Ausnahmen Schüler der beiden höheren Klafien | Schuffar zu deſſen Stellvertreter. Sodann wurde zur Berathung über Guthaben des Saas rapes tte 2,715,000 „ 

des fünften Ermmaſtums, und es hat se = 8 ya ae 560 gr air e e eng Des 900 e ies ¡ER ek „ n a b 2 a u dhs hae 
i verichá ‘ ihnen die Auf⸗ eren Knaben 79, we 1 101 M. 9 x § - ‚608, A 

gation in eh andere Bfentlige Scale Hr in und eine Ausgabe von 7522 M., mithin einen Beftand von 579 M. eſammt⸗Vorſchüſſe „ 015 ye 


a nahme in eine andere öffentliche Schule für immer verboten ijt. Dieſe 


8,830,000 
in im Vergl u dem Vergehen für zu ſtreng gehaltene] nachweiſt, wurde, da gegen die Richtigkeit derſelben ſich nichts zu Kotemimlauf... ern 0% 30.011.000 „ 
N polgiſchen a Ai Pen mia erinnern vorgefunden, entlaitet und dem Rendanten Decharge ertheilt. Laufende Rechnungen der Privaten. 15,336,000 „ 
rufen, die noch geſteigert worden iſt durch den überaus tragiſchen Um⸗ An Stelle der in dieſem Jahr ausſcheidenden Mitglieder der Kom⸗ ** London, 22. Januar, Abends. Bankaus weis. 
ftand, daß einer der relegirten Schüler, Namens Ignatz Neufeld der | miſſion zur, Einſchätzung der Kommunalabgaben wurden gewählt: Totalreſerve 15,934, ak 588.000 Bid. Sterl. 
hoffnungsvolle Sohn einer Wittwe, deren Stüte er einft werden joflte, | Klempnermeiſter Heinrich Stegmann, Kaufmann Scholem Cohn und] Naotenumlauf 27,094,000 Abn. 2081000 
ſich gleich nach Verkündigung des Strafurtheils im Gymnaſtalgebäude | Schloſſermeiſter Theodor Wieje, ſowie Schuhmachermeiſter Michael . 28,028,000 Jun. 2000 
durch einen Revolverſchuß däs Leben genommen hat. Polzin. Dem Hofpital: und Krankenwärter W. Kühn hierſelbſt wurde ortefeuille 18,306,000 Abn. 74200 —” 
O Gnejen, 19 Jan. Feuer. Bier⸗ Konkurrenz.“ In | mit Rückſicht darauf, daß er kein baares Gehalt bezieht, eine Unter⸗ Galt. der Priv. 30,855,000 Abn. 30600 
| der Nacht zum legten Sonnabend kam in der Weiſe'ſchen Brauerei hier | ſtützung von 60 M. bewilligt, während die Nachtwächter und Exekuto⸗ do. des Staats 4.120000 Abn. 28800 
Feuer aus, welches ſo ſchnell um i? ant daß eine nue trotz des ren mit ihren Unterſtützungsgeſuchen zurückgewieſen worden find. — Notenreſerve 8 14.737.000 Jun. 5600 „„ 
Eingreifens der Feuerwehr, nicht möglich war. o it das | In der Sitzung des landwirthſchaftlichen Kreisvereins, welche am 23. Re ierungsfiderbeit 18,905,000 Abn. 1.100.000 „ 
ſe 


rozentverhältniß der Nejerve zu den Paſſiven: 454 Proz. 
learinghouſe⸗Umſatz 144 Mill., di des 
Vorjahres X ae 52 Wil Wan enlodenbe Kine 0 


ſchnellen Eing ] : ) ; 4 1 
id) bi die Umfaffungsmauern niedergebrannt. d. Mis. Nachmittags 4 Uhr im Thomas’ichen Lokale hierſelbſt ſtatt⸗ 
Date if aber . de ir wegen enen Sommer an | finden foll, wird der Wanderlehrer des Provinzialpereins, Herr Pflücker, 

der Zudowoer Chauſſee neuerbaute Brauerei von Rose in Betrieb ge⸗ einen Vortrag über die Geſetze der thieriſchen Ernährung und deren 
den. Daß übrigens in Folge der günſtigen Bedingungen, die Anwendung auf die Fütterung der landwirthſchaftlichen Nen ere 


ſetzt worden. ¡bt 2 : Petersb 2. J 5 ; : me! 
i tellt, gegenwärtig und wohl | halten. Die Aufgabe des Herrn Pflücker iſt ganz beſonders bie 8 burg, 22. Januar. Ausweis der Reichsbank vonn 
20 EN Rn Nen Auer alb e wird, e regung der kleineren Lan ehe u rationeller Wirthſchaft, und daher | 19. 15 n. St.) N air eS 
bisher, iit ſelbſtverſtändlich, dabei hat die Konkurrenz ſchon jetzt für das iſt Seitens des Herrn Landraths noch darauf aufmerkſam gemacht Ben ll. im Uml. 716,515,125 Rbl. unverändert 
konſumirende Publikum die vortbenbafteften Folgen gehabt. worden, daß der Beſuch der gedachten Sitzung den Landwirthen otenemiſſ. für Rechnung 
é 2 Wongromit 18. Januar. [Rabbinat. Geſundheits⸗ unentgeltlich frei ſteht und vom landwirthſchaftlichen Verein gern Woche der ahh 440,200,000 „ Zun. 4,700,000 Röl. 
tand Nachdem Sonnabend, den 27. Dezember v. Y, Dr. Sin- geſehen wird. 210% ISuNe der Bank an 4 * 
a ulm, dem aus der Zahl 55 > malen Vene die A oo een 8 170 15 r > t e ft i - > bie bi 15 ; ne, Staatsregier. 316,355,637 „ Abn. 8.711.721 „ 
Einladung zugegangen war, einen ſehr beifällig aufgenommenen enälteſten⸗ un epräſentanten⸗ ‚len. 1 O aie : 8. 9 
Vortag über n Erziehung“ gehalten hatte, hielt am Sonn: den Anſchein, als ſollten bei uns die Gemüther über die Wahlen nicht ) Ab⸗ und Zunahme gegen si ent ón 5. Januar. 
abend, 17. d. Mt3,, der aus Wronke berufene Rabbiner Dr. Mage mehr zur Ruhe gelangen; denn faum ijt das Gebrauſe der Sturmes⸗ * Die Getreidezölle eee 5 «ii ee DE Sat ee 


in der hieſigen Synagoge ſeine Kandidatenrede. Die Definitive | wogen über die letzten Stadtverordnetenwahlen verhallt und noch hören] wechſel, welcher dem deutſchen \ hängn : 
Catch dun er bie Wall cines der Herren Rabbiner bleibt den mei= | wir das Gejchrei der hierbei verichlagenen Sturmoögel, da erblicken [Getreidezölle beſcheert bat, ir ee "oe db mit einem mertbe | 
teren Berathungen vorbehalten, in denen auch beftimmt werden wird, | wir am Horizonte ſchon wieder die Vorzeichen cines neuen Wahlſtur⸗ üdgange der Getreideprei N a Ge roffen. An allen größeren 
ob noch fernere Einladungen erlaſſen werden ſollen. — Der Gefund⸗ mes: den Proteſt wider die am 4. d. Mä für die evangeliſche Gemeinde | Getreidebörſen re ae a ponte des faſt überall | 
beitszuſtand unſerer Stadt läßt viel zu wünſchen übrig. Der böfe | ftattgefundenen Kirchenälteften- und Repräſentantenwahlen. i Ausge= getretenen Done iw Age ted Sab 5 ere Weizen und Rog 
Feind, der opus wiitbet arg und fordert fo unabläſſig Opfer, daß angen iſt dieſer Proteſt von der „ſogenannten Bürgerpartei“, deren | in den erften 15 ſich diefer . res geſunken. Auch die 
es faſt ſcheint, als ob er ſich in Permanenz erklärt hätte. Selbst ein Kandidaten zur Hälfte gewählt worden find. Derſelbe lag in der beatles Börſen 8 800 41 emegung nicht entziehen kön 
biefiges Gefängniß, das zur Aufnahme aller im Gerichtsbezirk Wrongo⸗ geſtern anberaumten Kirchenrathsſitzung den Gemeindeälteſten zur Er- | In Berlin ging. Kun Ea o in der Neujahrswoche um ca. 3 Y 
witz verurtheilten Arreſtanten dient, itt der Ausſchlagstyphus ausge⸗ wägung vor und ift mit 4 gegen x Wahlen ee mee q AE m af Dan As 173 Mh u! pes ón 92 
Prochen, doch bislang ohne tödtlichen Ausgang. An den nöthigen ja= | felhen als begründet zu erachten, die iltig zu erklären hgefübrien Zölle für veriollte Mare nur 175 M. Der Soll, 


newer Präventivmaßregeln hat es durchaus nicht gefehlt und es wird | und auf Sonntag, den 1. Februar cr. eine Neuwahl anzukündigen. alſe bier keineswegs die Witting gehabt, den Preis zu erhbhen 


< . ¡ ; | ñ worden, daß der Name des Lehrers N a 
' ne 8 tn Ai bei den Gefangenen die [In dem Proteſte iſt hervorgehoben B ) auch nut den einmal auf dem Weltmartic Plaz greifenden Nu 
h u. Rawitſch, 
i nung Reviſion. 
Magiteat veröffentlicht in 


Fang Na wb r den Y na id ite ac ich aufzuhalten. Dieſe Erſcheinung, welche m ttelb ach 

gs 47 : i Auszeich- | am 30. November v. J. geſchloſſen worden war. Die Sache trug ſich ar Diele 9. an unmittelbar nach ¢ 
18. a m at Hz | Der 15 efine nämlich wie folgt Ee gie 3. Dezember v. Y. traten die Gemeinde- führung der neuen Zölle auch bei anderen Artikeln beobachten kong 
Nr. 5 unſeres Kreisblattes den Tarif zur Aelteſten behufs Feſtſtellung und Ergänzung der Wählerliſte zu einer erklärt ſich in der Hauptſache durch das Beſtehen bedeutender We 


y , 
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Beſtände im Nordweſten, 


7 


„welche noch vor Eintritt der Zollpflicht zollfrei in das Zollgebiet 
C 
anda verhältnißmäßig ſta in, während die 
obwohl auch dort vor Eintritt der 

Zölle noch bedeutende Beziehungen gemacht wurden, vielleicht nicht 
einmal ſo groß wie in früheren Jahren ſind. Hier hat denn auch 
die Aufrichtung der Zollſchrante in gan; anderer Weiſe 
gewirkt als in Berlin. In den Berichten hervorragender bremer Ge⸗ 
treidefirmen wurde noch am 27. Dezember ſchwerer petersburger und 
Reval-Noggen mit 174 M. pro 1000 Kg., leichtere Sorten vom 
Schwarzen Meere (Nikolaſew, Odeſſa) mit 169—171 M. offerirt. Eine 
Mode päter, am 3. Januar, weiſen die Offerten, eben ſo wie die Ge⸗ 
treidenotirungen an den Börſen aller Länder, eine Ermäßigung auf; 
für die ſchweren Sorten ſind ſie auf 172 M., für die leichteren auf 


108 M. zurückgegangen. Aber dieſe Preiſe beziehen ſich nur auf un: 


verzollte Waare; für verzollte Waare, welche ſich auf benachbarten 
Lagerplagen im Zollgebiet befindet, lauten die Forderungen auf 182 
M. und 178 M. Hier hat alſo der Zoll ſofort ſeine volle Wirkung 
geäußert und die Gare vom Tage ſeiner Exiſtenz an um 
den ganzen Berrag (10 M. pr. Kg.) vertheuert. 
Die gleiche Erſcheinung wird im Nordoſten erſt hervor⸗ 
treten können, wenn die großen Läger, welche zur Zeit auf den 
Markt drücken, ſich vermindert haben und auch hier neue Beziehungen 
vom Auslande nöthig werden. Daß die Preiſe ſich in dieſem Theile 
Deutſchlands vorerſt noch auf einem etwas niedrigeren Stande er⸗ 

alten werden, iſt allein der heute ſo vielfach angegriffenen Speku⸗ 
ation zu danken, welche für ungewöhnlich große Zufuhren Sorge ge⸗ 
tragen hat. Im Nordweſten, der fic) weniger gut verſorgt hat, uf 
dagegen die Vertheuerung des für die große Mehrheit des Volkes 
wichtigſten Brotkorns um den vollen Betrag des Zolles leider bereits 
eine Thatſache geworden. 


Bermifdtes. 


Di b rung der pergameniſchen Alterthümer ins 
berlin E Deiombers aber der darauf bezügliche Bericht der 
„Nordd. Allg. Itg.“, welcher in der türkiſchen Preſſe zum Wiederab⸗ 
ruck gelangte, haben in den offiziellen Kreiſen, und namentlich im 
Palais des Sultan, wo man ſich ſeit Kurzem auch für Alterthümer zu 
intereſſiren beginnt, viel böſes Blut gemacht. Hierauf ſich beziehend, 
meldet ein Korreſpondent der „A. A. Itg.“ aus Konſtantinopel: Ein 
Reſtript des Premierminiſters an die Provinzialbehörden verordnet, daß 
man auf die Erhaltung der Alterthämer beſonders Acht gebe und ihre 
Entfernung aus dem Reiche verhindere. Der hieſige „Syllogos“, wel⸗ 
cher zwei Fragmente der pergameniſchen Basreliefs in ſeinem kleinen, 
aber recht werthvollen Muſeum beſitzt, hat alle Anträge des berliner 
Muſeums, ſich derſelben gegen andere Objekte zu entäußern, in 
einer höchſt aufgeregten Sitzung abgelehnt, obgleich wenige Wochen 
vorher die deutſche Regierung in höchſt liberaler Weiſe der Bibliothek 
deſſelben werthvolle Geſchenke gemacht hatte. An ziemlich pikanten An⸗ 
pielungen auf Heroſtrat, Lord Elgin und auf die ien er Thränen, 
welche die Zeugen helleniſcher Kultur ob ihres traurigen Exils bei den 
vperboriern vergießen müſſen, hat es dabei nicht gefehlt. 

Von Dundee. Drei Wochen ſind letzt ſeit der Eiſenbahn⸗ 


— Y — 

Kataſtrophe bei Dundee verſtrichen und man hat erſt 30 Lei 
chen der 70 oder 80 Verunglückten aus dem Tay ans Tageslicht ge⸗ 
bracht. Die N während der letzten paar Tage if fo frucht- 
los geweſen, daß die Ueberzeugung an Boden gewinnt, die übrigen Lei⸗ 
chen werden erſt mit den Trümmern der eiſernen Brückenpfeiler an die 
Oberfläche kommen. Sobald es die Witterung erlaubt, ſoll mit dem 
Sprengen der verſenkten Pfeiler vorgegangen werden. : 

Paris. [Cin Bonmot von Madame de Calinaur.] 
Der „Figaro“ 1 folgenden Scherz: In Gegenwart von Madame 
de Calinaux wird über das Alter eines jungen Souveräns geſtritten. 
Man ſtellte das Datum ſeiner Geburt aus dem Almanach de Gotha 
feſt. „Er iſt alſo dreiundzwanzig Jahre alt; denn er iſt 1857 geboren“, 
ſagte die Dame, welche nachgeſchlagen hat. „Nein! Gene e 
erwiderte Madame de Calinaur. „Der Almanach de Gotha, den Sie 
da haben, iſt vom vorigen Jahre!“ 


Briefkaften. 


Viele Langjährige Abonnenten, Poſen. Ueber die Kaijer- 
Wilhelms⸗Spende 1 Folgendes mitgetheilt: Die auf Grund⸗ 
lage des Ertrages der Kaiſer Wilhelms - Spende (1,750.000 M.) er⸗ 
richtete und unter Protektion des Kronprinzen ſtehende Anſtalt für Ver⸗ 
ſicherung von Alters-Renten und Kapital ijt eröffnet. Sie hat ihr 
Geſchäftslokal in Berlin W. Mauerſtraße 85, 1 Tr., welches 
an allen Wochentagen von 9 bis 3 Uhr geöffnet iſt. Die Anſtalt 
nimmt Einlagen von je 5 M. an zur Verſicherung von Renten, welche 
in der Regel nicht vor Beginn des 56., ſpäteſtens mit Beginn des 51. 
pea ip sana des Verſicherten fällig werden. Wenn aber der Verſicherte 
nach Einzahlung von Einlagen vor ſeinem 56. Jahre arbeitsunfähi 

wird, ſo ſoll ihm auch früher eine verhältnißmäßige Rente gezahl 

werden (Invalidenrente). An Stelle der Rente kann der Verſicherte 
auch die Zahlung des entſprechenden Kapitals wählen. — Es können 
gleichzeitig oder zu verſchiedenen Zeiten mehrere Einlagen von je 5 M. 
gemacht werden Die höchſte zuläſſige Rente für eine Perſon beträgt 
jährlich 1000 M. Durch jede Einlage von 5 M. wird eine Verſiche⸗ 
rung begründet. Nachzahlungen dürfen nicht gefordert werden. Aller 
Ueberſchuß, der ſich im Laufe der Zeit ergiebt, wird ausſchließlich zu 
Gunſten der Verſicherten verwendet. — Die Anſtalt iſt für die gering 
bemittelten Klaſſen des deutſchen Volkes, namentlich auch für den Ar⸗ 
beiterſtand beſtimmt, aber nicht auf ihn beſchränkt. Jedermann ohne 
Ausnahme kann zu Gunſten Anderer Einlagen machen. — Die Ein⸗ 
lagen können in dreierlei Art gemacht werden: 1) ohne jeden 
Vorbehalt; in dieſem Falle wird nichts zurückgezahlt, wenn der 
Verſicherte ſtirbt; 2) oder mit kurzem Vorbehalt der Rück⸗ 
gewähr; in dieſem Falle wird die Einlage ohne Zinſen zurückgezahlt 
wenn das Mitglied ſtirbt, bevor die erſte Rate oder das dafür ge⸗ 
wählte Kapital fällig deworden iſt; 3) oder mit dauerndem 
Vorbehalt der Rückgewähr; in dielem Falle wird die Einlage 
ohne Zinſen nach dem Tode des Mitgliedes auch dann zurückgezahlt, 
wenn es die Fälligkeit von Renten erlebt hat. Wenn bei dieſem Vor⸗ 
behalt das Mitglied ſtatt der Rente das entſprechende Kapital wählt, 
fo wird keine beſondere Rückgewähr gezahlt. Steht dieſe aber einem 
Anderen, als den Erben des Mitgliedes zu, ſo erhält der Berechtigte 
den Einlagebetrag aus dem verſicherten Kapital. — Alles Nähere, 


über den Tarif ad 1), 2) und 3) ıc. erfahren Sie, wenn Si 
— Og Wilhelms⸗Spende unter der oben angegebenen More Led 
w 


M. D. in D3. Was die Beantwortung Ihrer an uns gerichte⸗ 


ten Anfrage anlangt, „ob reſp. wie oft Jemand einen Andern einer 


ſtreitigen Sache wegen verklagen kann, ohne neue Beweisgründe vorzu⸗ 
bringen und ſobald er ſieht, daß er unbedingt den angeſtrengten Pro⸗ 
Klage zurücknehmen kann, wodurch aber dem 


A muß, Die , 
lagten jedesmal namentlih durch Annahme eines Rechtsanwalts 
erhebliche Unkoſten entſtehen“, ſo bietet Ihnen der § 243 der neuen 
deutſchen Zivilprozeßordnung die geeigneten Schutzmittel gegen ein ſol⸗ 
ches chikanöſes Prozeſſtren und zugleich die erforderlichen Verhaltungs⸗ 
maßregeln zur präventiven Abwehr eines derartigen doloſen Vorgehens. 
Die diesbezügliche Beſtimmung des zitirten § 243 lautet folgender⸗ 
maßen: „Die Klage kann ohne Einwilligung des Beklagten nur bis 
Be Beginne der mündlichen Verhandlung des Beklagten zur Haupt: 
ache zurückgenommen werden. (Die Zurücknahme der Klage erfolgt, 
wenn ſie nicht bei der mündlichen Verhandlung erklärt wird, durch 
Zuſtellung eines Schriftſatzes. Abſchrift deſſelben iſt ſofort nach erfolg⸗ 
ter Zuſtellung auf der Gerichtsſchreiberei niederzulegen.) Die Zurück⸗ 
nahme der Klage hat zur Folge, daß der Rechtsſtreit als nicht 
anhängig geworden anzusehen ijt; file verpflichtet den Kläger, 
die Koſten des Rechtsſtreits zutragen, ſofern nicht über 
dieſelben bereits rechtskräftig erkannt iſt. Auf Antrag des Be⸗ 
klagten iſt dieſe Verpflichtung durch Urtheil aus⸗ 
zuſprechen. Wird die Klage von Neuem angeitellt. 
jo kann der Beklagte die Einlaſſung verweigem 
bis die Koſtenerſtattung erfolgt iſt. Demgemäß können 
Sie daher auch die Erſtattung der Ihnen durch die Annahme eines 
Rechtsanwalts erwachſenen Prozeßkoſten verlangen und brauchen ſich 
exit, wenn dieſe Ihnen eritattet find, auf die Klage einlaſſen. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inferate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 


et Eingejandt. 

Wäre es nicht gut für die Bewohner und öffentlichen Geſchäfte, 
wenn ein Schutzmann am Kreuzungspunkte der Waſſer⸗, Gr. Gerber⸗ 
und Grabenſtraße wegen der überhandnehmenden und beläſtigenden 
Bettelei poſtirt würde? O. K. 


Pädagogium Lähn 
bei Hirſchberg i. Scores. 


zeichnet ſich durch geſunde Lage, gründlichen Unterricht und 
ſorgfältige Erziehung aus, bereitet für alle Klaſſen höherer 
Lehranſtalten und für das Einjährig⸗Freiwilligen⸗Examen vor 
und empfiehlt ſich ganz beſonders zur Aufnahme jüngerer 


Knaben. 
Karl Pirscher. 


| Hothwendiger Verkauf. 


Das in Stenſchewo unter Nr. 89 
belegene dem Bäckermeiſter Iſidor 
Weichan gehörige Grundſtuck, wel⸗ 
ches zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 78 Mark ver 


46 Hektaren 99 Aren 


ſtreckung im Wege der t 
nothwendigen Subhaſtation 


am 6. April 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 
n Lokale der Gerichtstagskommiſſion 
zu Stenſchewo verſteigert werden. 
Poſen, den 22. Januar 1880. 
Königl. Amtsgericht, 
| Abtheilung IV. 


| Dr. Traumann. 


Bothwendiger Berkauf, 


Das in dem Dorfe Splawie 

unter Nr. 16 belegene, dem Mi⸗ 

Janiſzezak und ſeiner Ehe⸗ 

au iska geb. Krölikowska 
gehörige 


Vormittags 10 Uhr, 


werden. 
u, den 23. Januar 1880. 


Abtheilung IV. 


Dr. Traumann. 


rundſtück, welches mit 
einem Flächen⸗Inhalte 
aren 64 A 


von 2 Hekt⸗ gifter unter Nr. 292 ein 
ren 70 


Per Gx neue e n ez hieſige offene Handelsgeſellſchaft 


fe von| LewinsoDo & Mannheim 


er⸗Reinertrage von 
und g 


Abtheilung IV. 


Rormittags 10 Uhr 
= bende am Sa: Saf 
immer Dir. 5, ver- gr 


23. Januar 1880. K 


dem ehemaligen Kreisgeri 
8 witz Kreisgericht 


a Wongro 
b y Acaute Uf arrftelle. zu haben gla en, 


Die biefige evangeliſche Pfarrſtelle. 
Y Mer ein Einkommen von 
2100 ae läbrlich neben freier Woh⸗ 
ung verbunden, it ſofort zu be⸗ 
ewerber haben ihre Mel⸗ 


am 15. Mary 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 


een. 


yu Eten. 
antomiſchel, im Januar 1880. 


20 Mangel, Gemeinde- 
Birchen - Bath. 


ru 
Stellvertretender o AA 


die Kaution wer 
werden. É 
Mogilno, 


f. a. Mil. Exam. Cad. C 
Erflg. gar. B. v. Seyd 


Nothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Leezyece unter 
Nr. 9 belegene, dem Milllermeiſter 
Tell Brandt gehörige Grundſtück, 
welches mit einem a ae 


Am Sonnabend den 31. mn 
Januar d. J., 
12 Y 


werde ich in Scherlanke auf der 
Chriſtian Pflaum ſchen 


—Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 
anlagt ijt, foll behufs Zwangsvoll⸗ ent und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 360 Mark 30 Pf. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 231 Mark ver⸗ 

anlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
4 im Wege no en⸗ 


am 23. März 1880, 


im Amtsgerichtsgebäude, am Sa⸗ 
piehaplatze hier, immer Nr. 5, ver⸗ 


j 
tönigl. Amtsgericht. 


Handelsregiſter. 


Die in unferem Geſellſchafts⸗Re⸗ 
ae 


Königl. Amtsgericht. 


i ts, Aſſiſtenten 
eſtellte Amts⸗ 
Tau⸗ 


n cia 255 denſelben 
er 2 
fordert, dieſelben ſpateſtens 175 


in unſerem Sitzungsſaale vor dem 
Amtsrichter Hirſchfelder anſtehen⸗ 


dungen an Datos Gaver Be eltend zu ma 
+ uperintendenten | den Termine ge. machen, 
Achten Borek, Neg. Bez. Poſen, widrigenfalls fie ihrer Anſprüche an 


den verluſtig erklärt 
den 12. Januar 1880. 
Königl. Amtsgericht. 
Militar. Se Potslan 
orps, bill. Penſ. 
litz, Oblt. a.D. 


Bekanntmachung. Geſchäfts⸗Verkauf. 


Mittags ſtigen Bedin ung 


hr, kaufen. Näh. Aus 


eine einjährige Färſe, 
zwei Mutterſchafe 
voller Wolle, 
eine Wäſcherolle, i 
ein Schock Roggenſtroh u. cher 
einen Webeſtuhl 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich in Liſſa. 
baare Zahlung verkaufen. 
Neutomiſchel, 22. Januar 1880. 
chulte, 
Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Montag, den 26. Januar 1880, 
Vormittags 10 Uhr, werde ich im 
neuen Gerichtsgebäude auf der Wil⸗ > 
helmsſtraße gute Nußbaum⸗ Möbel, mindeſtens ſechszöllig, 
mehrere Mille Korken, eine Brücken⸗ den zu kaufen geſucht. 
waage und eine goldene Uhr öffent⸗ Berlin, Wilhelmſtr. Nr. 70 b. 
lich meiſtbietend verkaufen. 
Poſen, den 23. Januar 1880. 


Otto, 
Gerichtsvollzieher. 


auf einer 
miteinem der 


Fand en 2 


and zu verfaufen. 


Vorſtadt Poſens 
ſich vorzüglich zur 


Zwei elegante 


Wagenpferde, 


Dom. Schmöln 


gu; bei 


Gramzow i. d. Um. 
beginnt den Verkauf von 
100 Stück 


oo 


ft der Jufkand 


eines Leidenden auch beſorg⸗ 


12 Uhr. 
Schmölln, im Dezember 1879. 
Saenger. 


Emser Pastillen 


g urch wads 
beisbarewirffamkeit aus 
zeichnet. Die in bem Buche: Praktiſche 


münz - Aro ma, 
(in plombirten Schachteln) 
ein bewährtes Mittel g. 


Form zu 
zum Gurgeln empfohlen. 
Emser Viotoriaquelle. 


Vorräthig in Posen bei 


— — PTE 

Eine bei Oſtrowo, Kreis Adelnau, 
ß n nahe belegene Gaſtwirth⸗ 
G 


stein, 


a 
Haft mit 17 Morgen Ackerland u. 
5 5 worin ſich eine Kegelbahn 
befindet, will ich unter günſtigen 
pa eiter Zu erfrg⸗ 
ottlie i i 
Dittomo. perdi 


seritz bei R. Wolff, Apoth. 


Ems. 


\ gehens der Mühlenbeſitzer und Mühlenintereſſenten hat die Unterzeich⸗ 
Ein Colonialwaarengeſchäft verb.] neten veranlaßt, die Bildung eines 
t Schankwirthſchaft iſt unter gün⸗ 
en ſofort zu ver⸗ 
. erth. M. Sohrant, 

St. Lazarus. 


f n Hausgrundſtück 


Hauptſtraße Liſſas mit 


tztzeit entsprechenden 
ee chlachthauſe u. Laden, 
welches ſich auch zu jedem anderen 
Geſchäfte eignet, iſt unter ſehr gün⸗ 
edingungen aus 
zu ve äheres 
durch den Heilgehilfen Anton Fengler 


Ein ländliches Grundſtück, in einer 
elegen, welches 
ärtnerei eignet, 
ſteht wegen Todesfall des bisherigen 
Beſitzers billig zum Verkauf. Zu 
erfragen in der Expedition d. Ztg. 


Mühlenbeſitzer Herrn Anton 


üchſe, wer? 
erten nach 


— — — —„—-3 . -— 


“Ranbouilet-Voliat-Biken 


am 3. Februar 1880, Mittags 


ohne oder mit Pfeffer- 


en 
Husten, Heiserkeit, Versohlei- 
mung, Magensohwáohe und 
Verdauungsstörung. 

Emser Quellsalz in flüssiger 


Inhalationen und 


R. Baroikowski, F. G. Fraas, 
J. Jaglelski, Apoth., B. Kirsch- 
Apoth., Dr. Mankie- 
2 Apoth., und 0. Weiss 
zur Rothen Apoth., in Moe: 


König R 


Die vieljeitig erkannte Nothwendigkeit eines engeren Zuſammen⸗ 


Poſener Müllerverbandes, 


der ſich an den beſtehenden ſegensreich wirkenden Hauptverband deutſcher 
Müller anſchließen ſoll, anzubahnen. Zu dieſem Zwecke ſoll 


am Donnerſtage, den 29. Januar 1880, 
Vormittags 11 Uhr, Bismarckſtr. Nr. 9, 


im Geſellſchaftslokale eine konſtituirende Verſammlung ſtattfinden, zu 
— Bd wir die Herren Mühlenbeſitzer und Mühlenintereſſenten ergebenſt 
ei 


Der Vorſitzende des Verbandes deutſcher Müller Herr van den 


Wyngaert hat ſein Erſcheinen zugeſagt. 
Tagesordnung: 0 


Eröffnung der Verſammlung, 

Vortrag über die Zwecke des Verbandes, 
Berathung der Statuten, 

Wahl des Vorſtandes, 

Vortrag über Müllerei, 

Offene Fragen. 

Nach Schluß der Sitzung findet ein gemeinſchaftliches Mittags⸗ 
eſſen ſtatt und ſind Anmeldungen hierzu bis zum 27. d. Mts. an den 
toohwill, Posen, zu richten. 

Poſen, 17. Januar 1880. 

Annuss, Generalagent d. Magdeburger Feuerverſ.⸗Geſ., 
Oscar Asch-Glówno, v. Below, Benemann, Inge 
nieur, Dankwardt-Piechanin, Dr. May, Ed. Feckert, 
Jacob Jolowicz, J. Moegelin, Franz Rabbow, 
Julius Rabbow, Anton Kratochwill, Franz 
Kratochwill, Karl Kratochwill, Peter Kratoch- 
will-Gnesen un Joseph Kratochwill, Ernst 


Schneider-Lissa. 


Provinzial: Gewerbe- Austellung 
zu Bromberg 1880. 


Mit Bezug auf unſere bereits erlaſſenen Bekanntmachungen über 
die zu Bromberg vom 15. Mai bis 15. Juli d. J. ſtattfindende 


Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung 


machen wir darauf aufmerffam, daß die Friſt für die Anmeldungen mit 
1. Januar abläuft. Da in Bromberg gleichzeitig eine 


laudwikkhichaftliche Provinzial⸗Ausſtellung 


ſtattfindet, welche am 29. Mai eröffnet wird, fo werden die He 
Ausſteller gebeten, ſich in allen die 4 Í den die Herren 


Gewerbe : Musitellung 


betreffenden Angelegenheiten an das Burean derſelben, Brom: 
berg, Wilhelmſtr. 10, wenden zu wollen, von dem auch Anmelde- 
ſcheine. Beſtimmungen und Programme gratis zu peters find. Die 
Errichtung von Pavillons, Anlagen 2c. im unbedeckten Raum iſt bald⸗ 
möglichſt anzumelden, da eine Erweiterung deſſelben rechtzeitig vorbe⸗ 
reitet werden müßte. Für den Quadratmeter Wandfläche im t= 
Hear wird 5 Mark berechnet, falls die an derſelben 8 gelbe 


ellungsobjekte nicht mehr als 15 em. Ausladung haben. 
8 ae iſt in den offenen Hallen pro Quadratmeter Bodenfläche zu ent⸗ 


Für ganze Kojen iſt der Miethspreis nur für die Bodenfläche 
zu zahlen. 


Das Comité. 


